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s gab fonfl: unter den Phyfikem zwey 
durch den Gang ihrer Unterfuchungen 
ganz entgegengefetzte Klaffen, einci wel- 
che der Schnur nach folgerte und demon- 
firirte, eine andre dagegen, welche un- 
bekümmert über den Ausgang ins Blaue 
experimentirte. Jene fcheint veraltet, 
doch kann man eben fo wenig die allein 
ihr zurechnen, welche das more geome- 

t 

trico demonftratum an der Stirne führen, 

als' man die letztere blofs auf die Alche- 

muten einichränken darf« 

A 
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Beiden Methoden dankt die Natur- 
lehre viel 5 doch das Verdi enft der Erfin- 
der war dabey fehr verfchieden; jene 
hatten ihre Entdeckungen durch unzäh- 
lige fruchtlofe Träume erkauft, diefen 
I 
warf der Zufall fie zu. PrielUey, der 

glücklichfte vielleicht unter allen, ver- 

» 

glich feinen Weg fehr paffend mit einer 
Jagd, oft Ül iie reich an Ausbeute, oft 
arm ; ich möchte noch hinzu fügen , dals 
auch diefe Klaffe der PhyUker, wie die 
- eifrigen Jäger, die Jagd für alles, den 
Fang für nichts achten, und daher feiten 
ihn zu benutzen wiffen. Das Ebenrech- 
te *) fuchte ich hier, wie bey allen ent- 
gegengefetzten Meinungen , die lieh lange 
erhalten haben , auf dem Mittelwege , der 
♦) S. Lichtenbergs, Tafchenbuch fUr 17P9. 



Mittel^w^eg mag noch fo feiten an der Ta- 
gesordnung feyn. Ich würde daher ra- 
then, in der Naturlehre weder den Schein 
'des Willens anzunehmen , wo im Buche 
der Natur eine unleferliche Stelle ift, 
noch , wie jener Homerifche Freybeuter, 
die Fufsftapfen umgekehrt zu zeigen, und 
die Lefer bey d6m erreichten Ziele über 
iden zurückgelegten Weg in Ungewifsheit 
zu laden. Dafür darf dann auch £cr 
Schriftfteller, der diefen Mittelweg eiö- 

fchlug, auf billige Lefer rechnen) das 

■ •• . 
Jbeifst) auf Lefer, die nicht das Ganze 

nach dem Einzelnen, fondem das Ein- 
seine nach feiner Stelle würdigen; die 
das Neue nicht belächeln, weil 'es viel- 
leicht irgend einer berühmten Meinung 
widerfpricht, den fcrthum aber mit Scho- 
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.nung .widerlegen« Die deutfclie Sprache 
jieiUit den Phyilker mit Tielem Nach- 
drucke 3,Natturforrcber ji , aber um zu for- 
fchen jnvCs man zweifehi; die, welche 
die Natur wirklich erforfchten, zweifei« 
ten 9 daCs die wahrfcheinlicliAe Wahrheit 
fchon erforfcht fey-) und wer von ihne^ 
gefürchtet hätte, feine beffere Ueberzeu; 
gungzu bekennen, der wäre nicht wert^ 
gewefen, die Entdeckungen gröberer 
Männer bewundert zu haben. 

. Ich verfuchte 65 in diefem Werkchen^ 
die Grandzüge einer neuen Theorie der 
elektrifchen Erfcheinungen , den Fort- 
Xchritten der NaturwilTenfchaft angemet 
fen darzulegen; ich habe mich von der 
einen Seite freilich dem Vorwurfe ausge- 
fetzt , in der Reihe fo vieler berühmten 



s 

Naturforfcfaer aufzutreten, aber auf der 
andern Seite ^rird mich das Schickfal der 
£]ektricität in unfern Tagen entfchuldi- 

^ s 

gen , wo iie das Spielwerk aller Kinder 
geworden zu feyn fcheint, um einigt 
langweilige Stunden zu verblitzen , und 
im Kampfe entgegenwirkender Kräfte 
das Bild ihrer Jugendblüthe zu erken« 
neu. Endlich hat fich auch der menfch- 
Kche Geift in Europa eine Republik gebil« 
det, in welcher jeder, der Konftitution , 
gemäls, gleiche Rechte, jeder gleiche 
Stimme, i^war nicht bey der Entfchei- 
düng, aber wenigftens beym Vortrage 
haben follte. 

Um die Möglichkeit der elektrifchen, 
der magnetifchen Erfcheinungen ,. der 
Wahlanziehung und Cohärenz, kurz al*- 



^' . 



1er Verfchi^denbeiten und Veränderun- 
gen der Materie zu erklären, müITen 
wir die Materie als verfchieden denken. 
Die Ableitung diefer Verfehl edenbeit nach, 
der Art, wie wir Materie überhaupt noth* 
wendig denken, gehört einem Werke an, 
das freilich erlt noch gefchrieben werden 
jnufs, das überdies von einem Einzelnen' 
wahrfcheinlich nicht beendigt wird, und 
zu welchem diefe Bogen als ein Xte» 
Kapitel gerechnet werden können. Die 
allgemeine Kraftlehre der Materie ßellte 
Kant in feiner Dynamik nach, ihrem gan« 
zen Umfange auf; die befondere Kraft- 
lehre der I\jateric, gleichfam die ange-. 
wandte Kraftlehre, fcheint man bis je^zt 
ganz überfehen zu haben* Und doch be- 
antwortet Jle die wichtige Frage: Wie 
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jene Urkräfte, die Repulfiv- und At- 
tractiT - Kraft gedacht werden müITen, 
- iisi die mannigfaltigen Erfcheinungen der 
Natur liervorzubringen ? Eine Frage» die 
nicht nur den grölsten Theil der heuti- 
gen Phylik, fondem auch die wichtigften 
Unterfuchungen der Phyiiologie (wie Le- 
ben überhaupt möglich u. f. w.) umfafst. 
Durch die gänzliche ] Auflöfutig diefer 
Aufgabe würden gleichfam a pofteriori 
die Gefetze ratificirt werden, unter 
welchen Materie uns denkbar ift; die 
Phylik hätte dann ihre Gränzen, und 
griffe nicht femer in den Wirkungs- 
kreis der Chemie ein. ^ Wären alle' Hy- 
pothefen erfchöpft , fo wäre es der Prü- 
fiing leicht, eine ficher gegründete Kraft- 
lehre zufammen zu fetzen ; aber leider 
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wie fem ift dies Ziel ! wie lange werden 
nur Fragmente die Bahn bezeichnen und 
den Naturforfcher in Zweifel lalTen, ob 
die Chemie ein Theil der Phyfik , oder 
die Pfayük wol gar nur ein Theil der an- 
gewandten Mathematik fey« Doch hat 
man Iän]gS: die Bemerkung gemacht , daft 
die KenotnilTe» welche der phyiifchen 
Menfchen - Erhaltung am nächften Tor« 
arbeiten, die Seele am leichteften zur 
blofsen mechanifchen Beobachterin her« 

I 

abretzen; es ift daher, wie ich glaube« 
für die Bildung des Geiftes ganz vortheil- 
haft gew^fen , die BefchäfFtigung mit Che» 
mie auch mit der Phyiik zu verbinden. 
Der Chemiker muls indelTen, um ein 
n&tzlicher Chemiker zu bleiben, den Phy* 
.fiker wahrend der Arbeit ganz ans den 









Augen rerlieren^ etmuts^ imbeküinmert 
üb6r ihn, Elemente annehmen und ab- 
fetzen , und neue Körper daraus hervor* 
gehen laßen , er muls bey Mifchungen 
höchfter Cohären«, die jeder feiner Kräft# 
waderllehen 5 und bey Mifchungen höch^ 
fter ElaAicutät , die ihm unter den Hän» 
den entfchlüpfen , ftehen bleiben« Der 
Phyfiker weiis , was er von ihnen zu den« 
ken hat , und bleibt doch zu leiner Zeit 
Chemiker; der Phyfiolog überßeht daa 
Ganze des grofsen Wechfels und forfcäbt 
doch feinen kleiniten Aeufserungen nach« 
Ich kehre daher zu; meinem Gegenftanda 

■ 

ff 

zurück I den ich abfichtlich auf einige Zeit 
Terlaflen hatte. 

Die Materie ift verfchieden, fie ift daher 
tereinzelt, und diele Theileunterfcheide» 



£ch darcli ungleiche Potenzen repulJiTer 
und attractiver Kraft. Die Körper liabcn: 
folglich nicht nur eine Terfchiedene Anzie- 
hung gegen einander i fondern jeder kann 
auch nur eine verfchiedene Menge freyer 
repuliiver Kraft binden. Ich bezeichne 
durch fireye Repullivkraft diefe Kraft 
nicht als unbefchränkt ; denn in diefem 
Falle würde fie an keinem Oj-t^ feyn , fon- 
dem ich unterfcheide fie nur dadurch 
von der Repulfivkraft, vtrie diefelbe in 
der Materie modificirt ift. Der Unter- 
fchied liegt aber darin , dafs diefe durch 
keine eigne Anziehungskraft befchränkt 
ilkf und daher nur im Verhältnifle zu ei« 
ner äufseren Anziehung an irgend einem 
Orte wirken kann , mrährend der letzte« 
ren felblt die Anziehung zukömmt, und 



\' 



11 

daher in allen Fällen durqh fich felbli: 
ein Gegenftand unfrer Wahrnehmung fey n 
kann, dagegen jene nur wahrgenommen 
werden kann, während fie gebunden, 
oder während Ile aus einer Bindung in 
die andre übergeht* * 

Elektrilirt heifst ein Körper, der im 
Verhältnifs feiner attractiven Kraft zu der 
attractiven Kraft eines andern , entweder . 
mehr oder weniger freye repuliive Kraft 
als jener gebunden hat. Poßtiv - elehtrifirt 
nennen wir einen Körper, der in eine 
Lage gekommen iß, in Verhältnils feiner 
attractiven Kraft zu der attractiven Kraft 
eines andern mehr repulfive Kraft als 
jener gebunden zu haben und gebunden 
zu erbalten. Vollkommen wäre jene La- 
ge zu jiennen, wenn die umgebende ma- 



terielleSublbuiz gar. keine Anziehung äu£ 
die freye Repulßvkraft äufserte; da dies 
aber dem Begriffe der Materie wider«* 
fpridbt^ fo müITen wir uns begnügeni 
dafs die Materie verfchieden., dais wir 
folglich den zu elektri/irenden Körpe» 
mit Materien uipgeben können, deren An- 
ziehung für freja Repulßvkraft geringelt 
als die AnzieJ^ung des Unsgebenen ift. 
Wir nennen einen Körper in jener Lage 
ifolirt» Negativ \elektrifch kann ein Kör- 
per nur im Gegenfatze eines pofitiv« 
elektrifchen feyn. Dies liegt fchon im, 
Begriffe einer anziehenden Kraft ; er hat 
(olglich im Verhältnifs üeiner anziehen* 
den Kraft zu der anziehenden Kraft ei- 
nes andern weniger repulüve Kraft als 
jener gefellelt. Leiter nennen wir all« 
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die Körper 5 wdche der Anziehung' kein 
Ifindernifs in den Weg legen t alfo felbl| 
keine gröEsere Anziehung ^ aber ohneUn- 
ierbrechung Anziehung haben; Nicht f 
Leiter im Gegenfatze find alle die, welche 
Urdlserei oder ungleichförmige Anziey 
)iung haben« Nicht -Leiter ifoliren , Lei* 
ter verbinden. 

.Soviel' 2;(^it ndthigen Erklärungen; alles 
ift« eingeleitet, und ich kann jetzt ohna 
Verzug aus- der Kantifchen allgemeinent 
Kraftlehre ^), gleichÜEim der Grund- Gei 
fstzgebung, die ich hier als angenommen 
und eingeführt vorausfetzen mofs, di^ 
Provinzisd« Gefetze ableiten} fo wie di(^ 
^ektricit^^ ihrer bedarf. 

' *) Kants metflphyfifche AnfirngsgrOnde der Ms« 
turwiflenichflft. Riga, 1787« 
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\) Negativ ' elektrißrte Körper ziehen^ 
die poßtiv ' elektrißrten- Körper an, 

Diefes Gefetz ift blofs die Anzeige, 
Vrelche Kraft im pofitiv - elektrißrten 
Körper, und welche im negativen wirkt, 
es ift analog auf der einen , aber wider* 
fprechend auf der andern Seite dem bis^ 
her in allen Schriften aufgeftellten Gc« 
fetze: »Ungleichartige ElektHcitäten zie- 
3,hen lieh an. Ein Körper , der -f* £ hat, 
^zieht einen andern, leicht beweglichen 
jj— E an, und umgekehrt." *) 
' Die Phyfiker behaupteten alfo bisher 
^nßinimig , die Anziehung zwifchen un» 
gleichnamigen £lektricitäten fey gegen« 
feitig; delTen ungeachtet wurde da« 
Franklinifche Syftem aufgeAeUt und an* 
•) Grcn'i Ntturlehrc I7P7, f. 1305, 



i5 

genommen. Beides iß: aber durchaus 
Tiiclit zu vereinigen; Anziehung Uann nur 
wirken , wo etwas Pofitives , etwas An- 
zuziehendes ift) wie kann aber etwas 
Negatives (die Abwefenheit von Materie» 
wie der negative Zuftand Franklins w^ar) 
.angezogen werden ? Das widerfpricht 
lieh felbfty entweder mufs daher diefes 
. Gefetz oder die Franklinifche Theorie 
geleugnet 9 oder der horror vacui unirer 
Vorältem wieder aufgenommen werden« 
' Die Pbyfiker fugen jenem Gefetze ge- 
wöhnlich noch ein anderes bey « welches 
eine eigne Betrachtung verdient : i» Gleich* 
j^artige Elektricitäten ftofsen lieh ab , fa- 
gen fie. j^Ein Körper + E ftöfst einen 
j»andern leichten und beweglichen -f* E 
„ab ; ein Körper — E ftöfst einen ah* 



V 
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ipdern , deilen Elektrlcität auch — E, von 
jpfich." ^) Diefem Gefetzß widerrpricht 
meine Theorie ohne der Erfcheinung 
felbfi: zu widerrprechen , die lehr leicht 
Ton derfelben erklärt "werdeo kann. Die 
Urfache des Auseinanderfahrens leichter 
Körper, die poCtiy elektrilirt find, ift 
die entgegengefetzte von dem Auseinan, 

I 

derfahren der negativen; bey jenen ift 
jler Grund auDser ihnen, bey dielen iu 
il^nen. Sind zwey an feidenen Fäden ifo« 
Urte Korkkugeln (a. und b« Fig. I.) gleich 
ftark pofitiv elektrifirt, fo kann keine di% 
andere anziehen, noch abltofsen; dies 
beweift unmittelbar die DeHnition eines 
pofitir elektrüirten Körpers , die Urfach 

des 
*) Gren*s Ngturlehro {. ig02. 
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dies EAtfarnens Jiegt folglich in der umge- 
Ipenden Materie* Die Luft, welche ihn 
«mgicbt, bat gleiche anziehende Kraft; 
ron allen Seiten werden iie angezogen, 
nur auf der nicht, wo fie lieh berühren« 
Sie entfernen lieh daher , und da die an* 
ziehende Kraft der eingefchloflenen Luft- 
Jchicht zwifchen beiden getheilt, alfo 
fchwächer ift, Co wftrden lie lieh immer 
earfernen, wenn Ucht die allgemeine 
Anziehung diebm Treiben ein Ziel letzte. 
Die negativ elektrilirten Kugeln (a. und b. 
Fig. HO ziehen alle Hatnie, die fie um- 
ringt, nur i|icbt eine die andre an, fie 
entfernen £ch daher. Da aber auf den 
zwifchen ihnen liegenden Luftraum die 
Antnthmig beider , auf den übrigen Theil 

aber die Anziehung jeder einzelnen Kn-* 

B 
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gel allein, folglich in höherem Grade we> 
gen der Entfernung der and«m wirkt* 
lo werden auch diefe einander imneier 
fliehen. Die Anziehung wirkt hier , wie 
in allen Fällen y nach dem grofsen Neu- 
tonifchen Gefetzet Den Erfahrungs- Be- 
weis für diefe theoretifche Behauptung 
der Nothwendigkeit der umgebenden 
Materie zur Hervorbringung der Zurück« 
ftofsung giebt der luftleere Raum» wa 
diefe, nach Carallo^s Verfucheni fehr 
fchwach ift *)• * 

2) Die Anziehung des negativ elektri" 
fchen Körpers auf den poßtiv elektrifchen 
Körper ift eine unmittelbare Wirkung auf 



*) avallo's voliftändige Abh. dber die El«ktie^ 
11, 36, Leipz. 1797. 
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ikn durch den leeren Bäum *); ße ver* 
mährt fick im umgehehrten Verhultnifse der 

I 

Quadrate der Entfernungen **^. 

Gewöhnlich f) wird die Uebertra- 
guiig des letzteren groJGsen Gele tzes. dem 
H. Coulomb ff) zugefchrieben , doch mit 
Unrecht ; er betätigte es nur durch lehr 
genaue Beobachtung leine's Elektrome- 

- *) Ktnt's metaphyfilche Anfangsgründe der 
Naturwüllnfcluifc S. ^ 

••) EbcndaC S. 75. 

f) Gren*s Naturlehre §. 1909. Schmeißer's Bey- 
.' träge zur nähern KienntniTs d. Z. d. Wif- 
' feofch. in Frankreich, I, 65. HamU if^j, 

ff) Auszug aus verfchiedenen Abhandlungen 
des H. Coulomb über Blektricicfte. Gren's 
fiieues J. d. Ph. B. UL S. 51. Es ift fehr zu 
bedauern y dafs wir nur den Auszug haben. 
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ttfts. H. ßohnenberget' ^) im GegehtheU 
Ugt diefb Ejrßndung dtm Lord Mahdn ^) 
bey, aber ebenfalls mit Unrecht; denn 
auch dtefer war ttuf Bdftätiger. Der ^r Ae 
Erfinder feheint AdpiUus zu feyn, wel- 
<dier ih Teinem trefl^khta Verfuche üb^i- 
Eiektrlöität tixid Magäetismns f) fl»gt: 
^e^iei f/^o^ T folT. functhües , fecundkm ^üäf 
eXerteatur aeti^neSf) i^verfam quädrato- 
mm rationem ) com nli^u» verofimiliiudine 
credendum effe^ pro hac enim legt arialo' 
gia%aturae militari vidStun 

^) Bohnenbetgcf^S fi^trSge zar tbeomifclien 
und i^nktiCbheh Bkkttidcäcildhre, i. Stück 

> 

S. 89* ' . 

**) Mahoa*s Gtundflzze der Elektricitäc, über« 
fetzt von Seeger , S. 66» Leipzig i/gp. 

t) Aepint tent theor» etdcrr^ et im^ttM. ^. j^. 
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' 3) J£de Veründsrung der Lage einef 
JCörpert ift eine VerünAerung in4erMengß 
ffinerfpecißfch gebundenen pq/itivon Krqfi^ 
fie ift folglich mit^rc^eren oder gerißgertt 
slektrifcfien Erfokeinu^g^n verbunden* 

' DieOes Gefetz folgt unmittelbar aus 
jlem Torhergeheud^Q üb^r 4ie Zimabme 
4^r Anziehung di^dx Nähen^tg. Jenem 
gemäl« ift die. ipe^iifcb gebunjlepe p^pü- 
^T« Krait der Quo^ept der /peoiJBfdieu 
Anziehung des Körpers di^ch, di^e Xjpe; 
pifilbhe Anziehung aller gegen di^Iclbe. 
.Wäre die Materie nicht verfchieden und 
unbegränzt) £0 Tvryrde datch keine Ver* 
Schiebung in derielben die fpeciRfch ge- 
jbundjene poAüve Kraft vermehrt ^ oder 
vermindert verden. Aber lie ift verfchie- 
den; es verniehrt uxid vern^indert fich 
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dah^r die Anziehiitig der Materie ab- 
wecbfelnd« doch immer ttach dem Ge- 

V 

fetze der Atozieluing. Es kann daher nur 
. / fo lange, als alles äi Ruhe ift, die Wir- 
kung aller ^uf alle s± o feyn. In wie fern 
diefes Gefetz aufF die '^hyfiologie und ins* 
befondere auf die Lehre vom Galvanis- 
mus angewendet werdexi^könne , ift hier 
nicht erik zu unterfachen'; leicht ift es 

\ ■ 

indeHen, den partii^llen Xebensptocefs 

" ■ 

bey den Galvanilbhen Erfcheinuhgen 

phne ein befonderies galvanifches Flui- 

; , 1 

dum abzuleiten, ohne dafs diefe Ablei« 

tung die Einwürfe des H. t. Humboldt *) 

gegen' die Einerleyheit des galvanifchen 

und elektrifchen Reizmittels trefFen 

•) Verfuch ttber die 'gereizte Mufkd- und 
Nervenfafer, Pofen 1797. 
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könnten. Diefen partiellen Lebenspro- 
oefs mit einem gröfseren im lebenden 
Körper zu verketten» wird wahffchein« 
lieh (nach dem, was wir jetzt kennen, 
geurtheilt)) der einzige unmittelbare 
praktifche Nutzen des Galyanismus leyn» 
fo nützlich er. auch mittelbar, darch Auf- 
räumung der Phyßologie geworden oder 
noch werden mag; die Entdeckung def- 
felben danken wir, wie fo vieles andre, 
der £inCcht und Beharrlichkeit des O. B. 
von Humboldt , der zuerft unter den Neu- 
em ein Beyfpiel gab, für Wiffenfchaft 
felbfi: körperliche Schmerzen zu er« 
tragen *). - 



*) fiey den Verfuchen an feinem eignen Körper 
nach abgel^cor Haut, 
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Ab t iitufn g 

der merkwurdigßen Erfcheinungm aus 
den dargelegten Qefetzen. 

Icli komme jetzt zu der Cäfuiftik mel^ 
ner Theorie« alfo zum Prüffteine delTeiii 
w^5 lie }ci&en |utim» AUe Erfcfaeinun- 
gen, ^ die wirvnteir dem Namen der elek^ 
trilbhen befi[r^en | beruhen A) auf An- 
Ziehung, oder B) «uf Uebergang 4cr po* 
litiven Kraft. Die letztere Gattung zer- 
fällt wiederum in zwey beibndre Arten« 
in deä freyen und in. den aufgehaltenen 
Uebergang; zwey Gattungen, die, foeinr 
fach uqd kurz auch ihre Herleitung ift, 
durch eine unüberfehbare Menge man- 
nigfaltigefr Verfuche erläutert werden 
\LoxKBieti. Ich fange Ton der erften an, 
welche ganz auf dem T^weyten Gi^fetze 
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^on der Vermebrmig der Anziehung nach 
denl umgekehrten Verhältniffe der Qua- 
drate der Entfernungen ruhet. Dock 
muXis ich eriiuienit dafs aller Uebergang 
jiieabfolut £rey zu nennen ift » weil er ini:- 
mer den Zuianimenliang irgend einer Ma- 
terie dabey zu überwinden hat» Ich nenile 
daher allen Uebergang durch liiftförmige 
Flüffigkeitem nur sur Unterfcheidung tor 
dem Uebergange durcb tropfbar ilülfige 
und fefte, freyt Diefe Bedeutung ift gar 
nicht willkübrli^^t {bndern durch Ana« 
logie mit der bürgerlichen Freybeit gan- 
zer Völker hinliUigUöh beftätigt. AB fey 6 
'«ine pofitiT geladene metallene Belegung, ' 
Wielche in die&r Abiicht durch OD ' 
ilbUrt ift« EF fey eine Fläehe , die iicb 
ihr «Mii^ct und in H die Anziehung der 
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Fläche AB überwindet, fo vermelirte 
Cch diefe Anziehung nach denoi Gefetzo 
S; 18. alfo: 
'l EFG:EFH = HP:GP. 

Wenn aber zwifchen beiden Flächen, 
zwifchen der anziehenden und zwifchen 
der angezogenen , ein Körper fleh befin- 
det i der den Uebergang nidit verltattet, 
wo die Anziehung ihn fordert ; fo wer- 
den dadurch alle die Erfcheinungen her- 
vorgebracht j welche die zweytb Gattung 
begi^eift. Glas iü dazu der gefchicktefte 
Körper, es ift zugleich ifolirend und 
dicht genug , um einer grofsen Kraft zu 
widerftehen. Würde die elektrilirte Flä- 
che AB auf die Glasfeheibe CD gelegt, 
die etwa eine Linie dick , alfo etw^ zehn- 
fach dünner als die Entfernung w^re^ 
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unter welcher im freyen Zuftande » oder 
vielmehr in dem,2ufi;ande der gewöhnli- 
chen Luftumgebung, der^Uebergang nach 
der unelektrilirten Fläche eXh gefchehen 
mülste; fix erfolgen neue tuid gröGsere 
Erfcheinungeh. Jetzt ift 'wegen derZwi* 
Ichenlage des Glafes ED kein Uebergang 
möglichi ich kann daher ef bis k nähern, 
und hier verhält lieh dann nach dem Ge* 
fetze der Anziehung (S. 18.) efh:efk 
= 1 : loo. Da ungeachtet dicfer hundert- 
facfh verAärkten Anziehung kein Ueber- 
gang möglich Ift, fo wird diefe anziehende 
Kraft hundertmal fo viel poßtive Kraft 
auf die fchon elektrilirte Fläche anziehen, 
wenn Iie diefe freye Repulilykraft in ir* 
gend einem politiv elektrißrten Körper 
antrifft. Eine folche, auf beiden Seiten 
belegte Glastafel, welche im Wefentlichen 
ganz mit den gewöhnlichen Leydner Fla- 
fchen übereinkomnrt, Ce mag nun mehr 
oder weniger Elektricität auf einer ihrer 
Flächen gefammelt oder verloren haben^ 
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Sft geladen* So grofs hier auch die Menge 
der £l6ktricität feyn mag, die endlich 
bcy* der lange erfehnten Verbindung bei- 
der Flehen mit Heftigkeit erfolgt, fo Hat 
doch auch diefe Anziehung ihre Gren- 
zen. Die Luft übertrifft endlich ihre An- 
ziehung, und die Elektricität , welche 
nun noch einftrömt, ftrömt auch, ohne 
Verzug wieder aus; eine Erfahrung, die 
zwar fchon längfi: *) gemacht wordeuj 
die aber, w^egen des frühereu Entladens- 
lind Zerfpringens der gewöhnlichen , nur 
!mit fehr guten Flafchen gemacht werdeA 
kann. Es fragt fich nun : ob Flafchen 
durch grofse Elektrifirmafchinen höher, 
ils durch mehrere kleine, geladen wen- 
den können? Alles kommt hier auf die 
jEreye Ladung an ^ welche ich der Fläche 
^eben kann, alfo auf die Ladung, wel- 
'che ich e f h nannte , und die ßch zu der 
höchften Ladung im vorgelegte^ Falle 

*) Bohnenberger*s Beyträge zur theoret. und 
prakt. EiekcricicKcsIehie, I. Stück S. ii* 



wie 1 zu. loo verhält. Diefe richtet licli 
aber notbweiidig nach der Ladung des 
Condttctors; diefjp Ladung fteht aber 
wiederum in Verhältnils mit der Grölse 
der Mafcihine , und es muls folglich eine 
grolse Malbhine Batterien weit höher 
laden können , als viele kleine » wo lieh 
die Elektridltät immer nur in geringer 
Mtngt entwickeln kann. Aus der Erfa'h« 
rung' bewies diefes fchon H« Bohnenber* 
ger , indem er die Wirkungen der Tielen 

« 

EIektriiirma£ehinlen im Pantheon zu Lottr 
don, unteir dem Oberbeffihle Wiiroti's^ 
mit den aulserordentlich grofsen ErfcheiA 
nungen verglich, welche die einzelihi 
Leydner lUefelimarchin^ darbietet; üä 
^Werkteug, das mit eben dem Rechte 
in der Elektricitätslehre , wi€ HerCshelg 
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Spiegel telefkop in der Aftronomie» Epo» 
che zu machen verdient » da mir von ihr 
über die wichtigften Theile derfelbea 
fichere Erfahrungen zu fordern find. — • 
Ich betrachtete die Körper in der Unter« 
fiichüng über die Wirkungsart der Klei- 
ftifchen Flafche als abfolut negativ^ un« 
geachtet ich in der DeHnition des nega- 
ti?en Zuftandes (S. i2.) auch darauf Rück« 
ficht getiommeh hatte» dafs vtrir über« 
baupt keinen vollkommen *') negative^ 
Zuftand eines Körpers kennen, und dals 
alle Körper daher nur in Verhältnils ge* 
gen andre negativ genannt vs^erden kön« 
nen ; ich that dies abfichtUch , da diefer 
Umftand die Theorie der Erfcheinung 

*> Denn fonfl: wäre Iteine Verftärkung Üeflclbeii 
meiglidu. 
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. JE!elbrt hiclit abändern, wohl aber neu0 
Erfclieinujigen hervorbringen kann, zu 

* 

deren Erklärung icli übergehe. Eine ifo« 
lirte Flafche kann nur fchwach älektriinrt 
' iverdea; die Vulgata lagt gar nickte weil 
das Franklinifcbe Syftera dies fordert; 
aber ich habe mich durch Erfahrung über« 
zieugt, daCs meiner Erwartung gemäfs 
felbft die lorgfähig ifolirten Flafcben ei» 
ner,^ wenn gleich geringen, Ladung fär* 
hig find. Nach der Erklärung aus Frank«* 
lins Theorie *) wäre dies unmöglich; 
nach ihr dai*f eine Flafche nur foviel auf 
der innepm Seite einnehmen , als yon der 
äulsem abgeftolsen wirdy fonft wäre zwar 
^n Funken, aber keine Erfchütjterung 

I 

*) Grea's Natorlehrt 1797* f. 114). . • • 



thög]ich. Catrallo ^) fchön bemerkte die 
Ladung, fchrieb Ce aber mit Unreclit 
der mehrem Berührung der äufsem Flä« 
4^1ie Ton der Luft zu. Ich wiederholt^ 
den Verfuch mit eiher Flafche ohne Harz« 
decke! ) wo die Luft gleiche Berührung 
ha^e, und dies veränderte durchaus 
darin nichts« Gray ^ -hat diefe Erfchei- 
liung dem Franklinifchen Syfteme gemä-* 
fser erklären wollen , aber feine Erklä-^ * 
rung ift gar nicht Frankliniich. Maa^ 
kann nach diefer Theorie die Eldb^tridtät 
des Glafes auf der einen Seite gar nicht 
irermehren, ehe es die AbftoJGrang voik 
V . der 

» /^ -avall<rs völlft. AMu vofl der ßdrtticität, L' 

S. 21^ 

^*) Greifs Jtuvnal det Fhyfik, L a S. %h ' 
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der andern Seke nothwendig macht, fon- 
dem nur dadurch kann nach Fi^anklin die 
innere Seite ftärker geladoi werden 9 dafs 
He Yon der äuftern gerade foyiel ahftöfst. 
Nach meiner Theorie kann die Fkfche 
Xbyiel einnehmen, a]s £e durch freye An- 
ziehung ihrer innetn Fläche Yon dem 
Conduktor erhalten ^»rürde, fo dala ihr 
^ektrirdbea Verhälta.]& g^gen einander 
null würde ; alfo in dem Seyfpiele S. 27« 
die Menget welche in h (als der Entfer- 
nimg des Uebergangs) =« 1 wirkt, dals 
folglich yon der Fläche in k loomal fo 
ftark angezogen wird. Nun ift es Bedin- 
gung ziur Ladung einer Flafcl^ , daCs die- 
fe loomal yerftärkte Anziehung gegen die 
geladene. Fläche die Anziehung zu der 
eigenen natürlichen gebundenen Elektri- 



\ 

/ 



34 

cität übertriiFt, aber dies ift auch die 
einzige Einfcliränknng , ^^elche durch 
den Mangel eines abfplut negativen Kör- 
pers nothwendig wird. Ift die FJafche 
iffoürt) £o hörthieo: derProcefs auf, denn 
keine von beiden Flächen zieht mehr 
Elektricität an. Ift aber die Flafche mit 
anderns Leitern Terbunden , £6 entfernt 
lieh diefe poütiFe. Kraft wegen der ftär« 
kern Anziehung der andern Körper , die 
der elektrifirteh Fläche nicht fo nahe lie* 
gen, die äufsere Fläche bindet jene, und 
nun zieht die innere Fläche fo lange im* 
met neue Elektricität an , bis die äufsere 
nicht mehr ]|indet. Doch bindet lie nicht 
fo lange 9 bis die Anziehung der äuGsern 
Fläche o wird, fondem iie hört fchon dann 
auf, wenn die Anziehung der Luft und 
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andrer Kölner, die fie umgeben ^ ihre 
Anziehung übortrifft« Man Ceht daraus 
den grofsen Einfliifi, ; irelchen der Zu« 
ftänd' der Luft auf die Ladung der FIa> 
fchen hat; ein Einfluls , den man nie ge- 
leugnet hat, bey welchem man aber 
bisher sweyerley zu unterfcheiden yer- 
^ITen zu haben föheint; nämlich die ^ 
Anziehung der Luft und den Uebergang 
dabh andern Körpern. So wurde H. Boh- 
ji^ifiberger'^) durch das Ausftrömen der 
£]«ktrieität aus den Flafchen in verdünn- 
ter'Luft verleitet anzunehmen, 4f£5 man 
in Gegendei\, wo^^^ine belchwertere Luft 
wi^ \A Holland\fey, .die FlaCoben Aärker 
ladenlkjöime.. Aber! wenn wir jenen Ver- 
foiqh jm>t der Lu^tpii/npegenaup.' betrach- 
•) Bcyoräge LS. I6. 
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ten') To zeigt er gstr nicht« dafs die£}ek* 
tridtät von der .yerddnnten Luft ftärk^ 
^gezogen ^verde ^ fondern er ze>gt aur^ 
Ji&ts der Teller deiN Luftpumpe wid di^' 
•Wände des Glafes, nach denen liei «ms* 
ftrömt, in ftiefem Zuftande ihre Anzlef 
hung mehr geltend machen könnei«, d.bw 
dafs.ihnen die Dichtigkeit der, Luft.nicht 
mehr Hlndemille in den Weg le^t« s B$ 
ift überhaupt ein faUch^r Verdacht, 'da& 
die verdünnte Luftleite^ nur die Dämpfe^ 

I 

die beym Auspumpen gewöhnlich •aiiJB' 
fteigen, Und leitend. Der hochft Terdfinn^ 
te Luftraum über dem JBarometer ilE gar 
kein Leiter, wie Morgan«^) durch' fehr 
beftimmte Verlache bewies , auch leuchr 

*) Vorlefungen über die. Elektrieicät^ S.^^ifi^ 
Leipz. 179g. - 
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tet et nie, \irenn 4^8 QueckGlber gut ans* 
gekocht iß:. Es w4ir<]e daher zur Ver- 
ineidung der Anziehung der Elektrjcität 
durch.^dip I^ft 4^ .lufüe^ö Raum am 
i^rtheilhafteliiep £eyn ; eine Bemerkung» 
die freylich nur oipe Tautologie entliält, 
d|.e at)er y^izUip}! bezweifelt worden. -^ 
ipie auffalle]t|d^ : Erfcheinung I dafs die 
Flafchen immer Imr eineii geringen Rück« 
Aand nach der Entladung behalten \ dafs 
übrigens, wenn man nach der Ladung 
die Flafch^ einsSe}t und ße dann ord- 
nungsmäfsig' aus der gehörigen vEntfer- 
hung entladet, die äußere Fläche keinen 
{Jeberfcbufs an polktver Kraft enthält, 
dieS' fcheint es wol .vorzüglich gewefen 
zu feyn , was «der Franklinifchen Erklä- 
rung'^ noch einen Schein »von Wahrheit 
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geben konnte; doch auch diefe EiTchei* 
nungen. fordert die vorgetragene Theorie^ 
fo wie £e ihr w^iederum zur Beftätigung 
4ient. Die FJafche kann nach der er- 
ftcn . freyen Mittheilung nicht mehr ein« 
nehnien, als die äuüsere ihr abfordert; 
was fie ihr aber abfordert, das bindet iie 
auch, daher' auch nicht der ge^ingfte 
Ueberfchurs auf der AuXsenljpite möglich 
iß:. Aber woher der Rückftand nach je- 
der Entladung ? Ich habe hierüber, fo viel 
ich mich erinnere, an keinem Orte eine 
Beantwortung gelefon; nach der gegebe- 
nen Erklärung ift er nothwendig, und 
bey gleicher Belegung die Hälfte der 
Kraft, v/elche die innere Fläche ohne An- 
ziehung der äufsem, durch freyen Ueber- 
gang erhalten würde» Die Hälfte davon 
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erkäk die äufserc Fläche > die andere 
Hälfte bleibt zurück , "wird wiederum 
angezogen , und macht das Uebergehende 
einer neuen Ethladung. Mit dem Rück- 
halte muCs man nicht die unvollftändige 
Entladung verwechfehi i die nach H. Boh« 
nenberger durch ein fchnelles Vorbey- 
gleiten mit dem Ausl^ider möglich ilt, 
ieichter aber durch eiiien'fpitzcn Aus« 
Tader bewerkftclligt werden kann. 

Ich brauche wohl nicht meine Lefcr 
darauf aufmerfam zu machen, dafs alles, 
was ich bis jetzt über die Erklärung der 
KleiftiPchen Flafche gefagt habe» nkht 
blos für die poiitive Ladung gelte, der 
ich mich gewöhnlich als Beyfpiel bedien- 
te, Xondern dafs alles mit Umfetzuiig 
der anziehenden und, der angezogenen 
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Fläche u. f. ur. unverändert auf die nega- 
tive Ladung angewendet werden kann ; 
ich vermeide daher , um nicht unnöthig 

r 

zu langeweilcn, die wiederholte Erklä- 
rung für diefen Taufch in der Wirkungs- 
art. Zugleich erinnere ich, dafs ich in 
allen den Stellen , wo von Metallbelegung, 
ihrer Annäherung, Anziehung u. f. w* 
gefprochen worden, gar nicht voraus- 
fetze , die Elektricität habe* in ihnen ih- 
ren Sitz» Ich müfs vielmehr allen Erfah- 
rungen zufolge annehmen , dafs das Glas 
beide Eigenfchaften , weiche ich S. lo. 
denNiGhtleiternbeylegte, vereinige; dafs 
es die Elektricität ftärker anzieht als 
Metall ) dafs ihm aber wegen des ver- 
fchiedenen Erkaltens feiner MaCTe, nur 
durch eine vollkoi|imne Belegung feiner 
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ganzen Oberfläche mit einem Leiter (der 
fübwächere mit. gleichförmiger Anzie- 
hung verbindet) ,; die elel^trifche Kraft 
über feine ganze Oberfläche verbreitet 
werden kann, dafs aber aus eben den 
Gründen nur auf foviel elektrifirte Glas- 
fläche gerechnet werden kann, als be- 
legt worden , dafs endlich die Cohärenz 
defTelben dem Durchgange widerileht. 
Den auffallendften Beweis für die unglei- 
che Anziehung der Oberfläche des Glafes 
gegen Elektricität, giebt eine Glasröhre. 
Nähert man diefe dem Conductor, fo 
zeigt ße in ihrer ganzen Länge abwech- 
felnde pofltive und negative Zonen. Das 
Durchgehen der Elektricität verhindert 
die Cohärenz des Glafes nur bis zu ge« 
wilTen, nach der ßefchaiFenheit des Gla- 
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fes lieh ändemdeti (jlraien ; wird abclt 
' -die Kraft zu grofs, fo orfolgt die Durch-., 
brechung des GJafes , begimet rem raeh- 
reren fehr auflallendeii Erfcheinungen *).~ 
Aus der gröfseren Anziehung des Glafes 
' g^^gen Metall- läfst /ich nun ohne Zwang 
die folgende Erfcheinung **) erklären. 
Heftet man nämlich zwey Belegungen 
einer Glastafel fo an, dafs lie davon ifo- > 
' lirt abgenommen werden können , fo ver- 
mindert es gar nicht die elektrifche Kraft) 
beide, nachdem lie abgenommen wor« 
den , tu, berühren und zu -vereinigen ; 
, fondem wenn man- fie dann- wieder an- 
legt, ift die Stärke des elektrifchen Schla- 

m 

•) PrielHey's Virfuche llbcr verfchicdcne Theile 
der Nflturi«hre» S. 333* Leipz. 1780. 

••) Cavallo*s Abh. von der Elektricität, I, 314I 
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ges gar nicht vermindert. Verfirche, 
welche die Nothwendigkeit der Belegung 
2ur Ladung * einer Glas tafel beweifen, fin- 
det man bey Cavallo und andern , fo wie 
die tägliche Erfahrung uns diefelben auplji 
liefert. 

Die veränderte Bedeutung, welche^ 
" -nach der gegebenen Theerie j dem nega- 
tiven Zuftande beygelegt werden mulk) 
erleichtert die Ableitung mehrerer £r- 
fcheinungen , zu deren Erklärung man 
lonft eigne Gefetze I derVertheilung, dek* 
elektiifchen Atraofphären, annehmen 
mufste. Da £oh die Anziehung» nach 
•Angabe des zweyten Gefetzes, im umg^- 
kehrten VerhältnifTe der Quadrate der 
Entfernungen vermehrt » fo wird man 
diefes Gefetz fchon. all Körpern von cini- 
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^er Länge » die einem elektriiirten Kör«' 
per genähert vrerden , ^^alimejbmen kön« 
nen, und die eine Seite dellelbfen wird 
in Vergleich mit der andern, entweder 
poßtiv oder negativ feyn '^). Betrachtet 
man d^nKörperCD. Fig. IV. in derNäl^e 
Aes Conductors A , fo verhält fich die An- 
ziehung von C zu der Anziehung iuD wie 
DA^zuCA*; es ift folglich die Anziehung 
inC viel Ibärker, als in:iPuncteD. Da es 
aber ein Leiter Üt, fo oauÜis die anziehende 
Kraft in beiden fich immer gleich reyn4 
' es wird daher die Anzi'ehung gegen die 
.natürliche ihm zukommende Elektricität 
hier in G eben fo vielmal fchwächer weiv 
den, in Vergleich mit O, als die Anzie- 
hung gegen die Elektricität des Con- 
«) CavaUo*s yollft. Abb. I, iS6« 
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ductors in C ßäi ker ift als in D. Sie 
wird fich daher in D anfammlen , da hin- 
gegen ße von C entweicht; diefes wird 
pegativ » jenes poCtiv* Die Franklinianer 
lagen hier 9 der Körper wird negativ an 
diefer Seite , weil feine poütive Kraft; 
(abgeftofsen) entfernt wird ; ich Tage, fei* 
ne poütive Kraft wird entfernt , weil er 
negativ wird. Stelle ich nach CD nocl\ 
feinen andern ilblirten Leiter EF, fo wird 
diefer die £lektricitär des Conductors 
»00h weniger anziehen. Der Punkt D il( 
4}aher aus doppelter Urüeich gegen ihn 
polltiv 9 einmal^ weil er mehr als feine 
ihm in Verhältnifs zukommende elek' 
trilbhe Kraft « nämlich die von C , ent- 
hält; zweytens aber auch 1 weil feine 
Anziehung gegen die eigne Elektricität 
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durch die Anziehung gegen die Elektri* 
cität des Conductors gcfchwächt Üb. Es 
wirä in diefem Falle Elektricität von D 
nach £ übergehen. Entfernt man die ifolir« 
ten Stangen vomConductor, fo wirddurch. 
das Aufhören der Anziehung gegen den- 
fe11)en, die Anziehung gegen die eigne 
Elektricität an allen Orten gleich feyn., im 
erften Falle wird der Korper in den unelek* 
trifchen Zuftand zurückkehreii)im andern 
wird wegen der Beraubung *) ( wenn man 
beide gehörig entfernt , dafs kein Rück-* 

- *) MahoQ nannte das Zurtickkehrea -der Elek- 
tricität nach dem erden Leiter, wenn man den 
Conductor feiner Elektricität beraubte, den 
RUckfchlag , und wandte ihn auf mehrere £r- 
fcheinungen beym Gewitter an. S. dcHen 
Grundfätze der Elektricität S. 97 — 140. Seine 
Meynung erhielt wenig Anhänger; unter gn» 
dem befreitet fie auch Cavallo im il. Th, S. 13a 
Reiniarus Über den Blitz S. ig}. 
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fdhlag ibattfinden kann) CD negatür» EP- 
aber poRtiv elektrifirt Heyn. Eben fo 
leicht läfst lieh kus dem Gefetze der An- 
ziehung die gröfsere Stärke der Elektri* 
cität an der abgekehrten Seite des Con«-' 
ductors erklären. Durch die freTwer- 
dende elektrifche Kriaft wird nämlich die 
Anziehung an der zugekehrten Seite 
fege, diefe Termin dert iich aber nach 
jenem Gefetze, es vntd daher die fchon 
gebundene Elehtricität von der abgelcehr- 
ten Sdite des Cötiduktors ungleich Aäi^ 

keir' angezogen. Daher der Nutzen Jan« 

< 

ger Conductorexi; dab aber auch hdenln 
6in MaaA gebalten werden mülle , erin« 
niert fchon Marnm*), es folgt auch. aus 

*) Befchr. der Elektririrmafchine und der damit 
flngeftelken Verfuche^ istt Fortf. S. 4a Lpt. $S* 
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der Beachtung der nun imitier nlehr an- 
ziehenden, .ioimer mehr berührenden 
Luft. 

. . Aus jenem Gefetze der Anziehung er* 
klärt /ich die allgeoieine Beobachtung *') 
der negativen Elektricität des Elektro* 
meters bey der Annäherung der WoK 
ke* Hr. Lampadius **") % dem wir hier- 
über die genaueften und vollftändigfteu 
Beobachtungen danken« macht daraus 
den, wie ich glaube, faifchen Schlufis^ 
di^ fey der Beweis einfx. hSUifigen nega* 

' *) Lampadius Qber Elektridtftt und Wärme der 
Atmofphftra, S. 4f. BerL 9). Die Refulute, 
der Vcrfuclie find S. loo* liS« i)4« 160. Ca-, 
yallo's volKt. Abh. I, 990. u. f. w, 

• ■ ■ «ff I 

. *0 Am «, Qä bey Uvpadius S. 49^ 
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tvren Elektricität der Wolken. Im Ge- 
gentheile, fo oft das Elektrometer durch 
'eine Wolke negativ eltektrilirt wird, muCs 
jene politiy elektrilirt feyn. Denn Weil 
die Wolke poiitiT iB:^ aber kein Ueber- 
gang naeh dem Elektrometer (wegen fei« 
ner zu geringen Anziehung) bemerke 
wird) fo mnJGi die Anziehung des Elek- 
trometers gegen die Wolke, die Anzie- 
hung gegen die eigne politive Kraft bald 
übertreffen; diefe entweicht daher, und 
'der Elektrometer zeigt negative Elektri- 
dltät. Doch wozu foll ich die erhabenen 
Erfcheinungen in der Natur rechnen, 
welche wir unter dem allgemeinen Na- 
men eines Gewitters begreifen ? Die Be- 
antwortung diefer Frage wird minder 

fchwer, fobald wir das Zufamipenge« 

D 
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fetzte bey diefen Erfclieinurigeii, die Apt 
der Erregung, die ^ipwirkung auf die 
Luft und andr^ IJmSkäfide g^nz i^us de(i 
Augeti verlieren ^ und nur das lieacbtet^» 
ve'as ifi d^r, I^rfclieinung; des, Blitze& rein 
^le^t^ifch>ß$|:riap;)i^ \^erd^A mul^. Uebej;- / 
gatig 'der Eleiktficitl^t findet unleugbar 
beym Blits^ ftut];, cts fragt iic)i aber, q]> 
4iefer Vebergapg nac^i jjen Be^jimmun- 
gen (S. 25.) frey oder aufgebalten genannt 
zu werden verdrent, Pa hier kein ajadc^ 
rer Widerftwd gegen dei» Uebergang al^ 
die Luft bemerkt werden kann, fo muts 
ich auch den Blitz als. einen freyen lieber- 
gang Qacl^ der feftgefetzten Bedeutung 
des Worjts betrachten. Es findet daher 
keine Ladung in dem Sinne ilatt, wie 
wir 4ies Wort vQn der Leydner Flafche 
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gebrauchen. AuCserdem bleiben noch 
mehrere mögliche Erklärungsarten übrig: 
Ob nämlich die Erde vielleicht als Aösla-t 
der diene i und poHtive Wolken mit a^ 
gatiTen entfernten rerbinde ? ObdieWol* 
tMi im negafiven und die Erde im pofiti- 
iren^ oder umgekehrt die Wolken im po- 
JitiTen und die Erde im negativen Zuftand 
lieh befinde? n. L w* Alles kgmmt hier 
atkf Erfahrungen aa , welche das Oafeym 
sregaürer Wolken beweiüen» Ich glaube 
tfnt Wahricheialichkeit gezeigt zu habend 
dafs auf diefem Wege ihre Wirklichkeit 
^ noch nicht en^ieüenwordfini and nehme 
daher an^ £0 lange keine Erfahrungeti 

■ widerfprecben 9 dafs das Gewitter eine 
mit der bisher Sogenannten geladenen 

. Luftfchicht übereinftisunende Erfclfei- 
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nung fey « wo . die Wolken die po&tiT 
^lektrifirte Fläche Torßellen. Mit Un* 
recht lUnnte man aber bisher dielen Ap» 
parat eine geladene Luftfchicht ; die Luft 
ifi: gar nicht der geladene Körper, den9. 
-mit einem BlaTebalge kann man imntey^ 
fort . die Luft vertreiben , der Ladung 
fchadet dies wenig. H. Bohnenberger ^ 
zeigt aus der Verglrichung der Stärke 
des Fimkens, dafs man diefelbe ganz aus 
der GröEse des Conduktors und der Flä- 
che, welche ihn anzieht, herleiten könne* 
Die geladene Fläche wirkt hier wie der 
Conduktor gegen jeden Körper, der ihm 
(wie S. 440 genähert wird* Die Anzie- 
hung wird gegen jenen gröfser , als gegen 
tue eigenthumlicheElektricität, die aber, 
*) BsytrSgc 4. Stück S. 117* 
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Tregen der gleichmäfsigen ^) Anziehung 
einer Fläche von beträchtlicher GröCse, 
erft nach erlangter grdfserer Stärke über- 
geht; Daher auch die .Wirkung der Elek« 
tricitäts-Verdoppler,' des Condenfators 
nad CoDectorSf welche Erfindungen der 
neuem Zeiten, in mehr als einer Kück* 
ficht, unüre Kenntnif^e ertireiterten, fo 
vieler Verlieht diefe ' Werkzeuge ' auch 
nach den heften 'Einrichtungen und nach 
£or vielen eifrigen Bemühungen ' Ben- 
net's **), Cavallo's t)i Nicholfon's ft)» ' 

# 

■ •) Man muis (fi3i bcy der Verfertigung diefer 
Schaben beibnd^yor kleinen Erhtbenheiten 
in der FläAe htitcn. 

♦•) PhiL trtnsact V. 77« 

f) PliiL tnniict. V. 78« 
f t) Phil, trtnsact» V.' 7«» ^ 
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VolCfk's *) »nd Bohnenbergers **) , bedar« 
fen, wenn man Cch nicht Täafchungen 
Ton mancberley Art ausästzen will. Ah 
1^5 bßruht Uer. auf deui Gefetze der An« 
Ziehung, und läHst fich auf den S. 44« 
erklärten Fall zurückbringen, nur dafii 
man beym Ouplikator die elektrifcho 
Kraft, welch« dort EF ¥on CD erhält 
oder an CD abgiebt, hier nach A bringt, 
alfo delTen Elektricität yermehrt, b^yzn. 
Collector hingegen, die Anziehung eines 

♦) Phil transact. V. 72, i. 

**} Befchreibung verfchiedener Elektricitäts- Vtr- 
doppler , Tübingen 179%: Die Veränderungen 
diefes thScigen Elektrikers an diefen und vie- 
len andern elekcrifchen Gerftchfchaften find 
grofsentheils wahre' Verbeflerungen , ftir wel« 
che ihm jeder Dank wilTen mulf , der das MUh- 
fame folchcr Arbtitan kiont. 
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' Körpferi darch Antfälieniog itreyerElek- 
trimtät anziehender Flächen vermefart^ 
diie aber hicht fo, wie er, zum Einfau- 
gen der Elektricität eingerichtet find. 

Da der gtöfs^e Theil diefer Erfchei- 
itongeii bisher ans 'der Natur der Atmo- 
rphäre erklärt 'V70rden 9 von denen ifjan« 
che Phyßker ga[r wunderliche! Sachen zu 
erzählen wufsteit,*' und voll Wahrheiti- 
gefiM den Irrtfudto nicht allzu höflich*) 

*} Pen Streit Über die Atmofphären fiehe bey 
Prielilley: Gefch, der j^lektricicflt, S. 
15t - t6s. Es gicbc vieHeicht keinen unfchidt- 
lidieren Titel, ab wdchea diefes Werk fahrt. 
, Allenfalls konnte man fich unter einer folchen 
Gefchiclne und gegenwärtigen Zuftande der 
Elektricität,nieteorologirche Tafeln, aber (icher 
keine Gefchichte der Elektridtäts - Lehrie den- 
ken« 
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Weg und Steg zeigten, h mtiTs ich wohl 
über ihr problematifches Daleyn auch, 
mein geringes Votum ablegen« Zum Be« 
weife diefcs Dafeyns führt man gewöbn- 
lieh mehrere Anzeigen an: das den Spinn- 
geweben ahnliche Gefühl bey der Annä- 
herung, der Geruch, und Gefchmack 
beym Einftrömen inNafe und Mund, die 
merkliche Bewegung der Luft» und end- 
lich, um nichts zu übergehen, die £r- 
fcheinongen felbft, die man erll durch 
ihre Annahme zu erklären hoffte. Das 
letzte Argument kann nur als Entlchul- 
dlgung der Annahme dienen, und ich 
mufs es daher dem Urthei^e meiner Le- 
ier ü]>erlairen, welche Erklärungsart, die 
der Vertheilungs-Atmofphäre, oder diefa 
der Anziehung, mehr Gründe für lieb. 
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weniger Schwierigkeiten gegen fich habe* 
Ip. Riickiicht der den Spinngeweben ahn« 
liehen Berithmng kann ich aber verli« 
ohem, dafs £e ganz allein eine Wirkung' 
der Bewegung, der Haare ift» die den Kör- 
per bedecken, welche angezogen oder 
anziehend, Cch nach dem Conduktor 
emporheben; dafs hingegen bey der An- 
näherung der flachen Hand, wo diefe 
fehlen, keine Spur dieler Empfindung 
wahrzunehmen iß, ungeachtet der Menfch 
hier fo fein fohlet« Es ift dies keine blos 
fubjektive Wahrnehmung, keine Erfah- 
rwig , wo etwa die Macht des Gemüths 
durch den blofsen Vorlatz das gefunde 
Gefühl fchwächte, fondem die Erfah- 
rung aller y die ich darauf aufmerkfam 
machte. D^r eigenthihnliche Geruch 
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und GeCsIiinaek , der bald fcWefiigt *y,' 
bald phofphorifch '*^) genannt ivorden, 
Ichant fich nicht dadurch erklären zu 
lajQen f), dafs es blofs die Art fey, wie 
die Organa davon gereizt würden ; denn 
wann diefes Urtheil nkht niehr gelten 
foUte, fo bliebe uns gar k^in Merkmal 

I 

übrig f «m die Gleichheit und Vetrchie- 
denheit der " Gegenllände anzugeben. 
Aber eben lo wenig fcheittl dies dem^ 
was wir Elektricität nennen « eigenthüm* 
]ich zuzukommen, und dieför Geruch 
und Gefclimack dankt vielmehr nach 
idlev Wahrfcheinlichkeil einer Lüftzer* 
fetzung jr(nfien Urfprungi dqrch welche 

•) Bohncnberger. 

^*) Weftnnnb im Journal der fbyfik. 

«)•) Gtin*s Natud«iire 1797. (• 141s. • 
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ü^ld falpetrigte Säure f bdd^Ammdniak- 
g^ift er^et^t vrircl , ()e nachdem die Kör- 
per find, welche He durchhrichtf) eine 
Löfuerfetzimg» die zwar nieht welent'* 
lieh., aber leiten zu vermeiden ift*. Die 
lebhafte Einwirl^ung der ElektliciUtt auf 
das Organ 5 und die Erhöhung feiner Thä« 
tigkett durch dieCelbe,. nuLdbit diefe ge- 
ringe Menge riechbarer und Tchmeckbar 
re(r Materie anch empfindbar. Inwiefern, 
der VeKuch Pneftley's *) , da£i atmofjihä* 
lifche Luft nack langem Durchfchlagen: 
det elektrifchen Funkens nnathbar ge* 
«Mcht wurde ^ und die . Lackmustinkmr 
rotk fitrbtei M. Göttlings ^^) Meinung über 

.^ VerfacK« &aao, 
••) Beytrjlsc ztjr Berichtigung der «ntiphlogifti- 
fbheh CHemic, L Öefi, Wcimgr 1794. 1^« Heft,- 
'abend. I79t> 
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die Natur dlefer Gasarten beftätigt, ift 
hier nicht der Qrt zu unterfuphen. Die 
bewegte Luft, yir eiche elektriiirte Körper 
nmftrömt, bleibt das einzige wahre Merk- 
zeichen, und wenn man diefe Bewegung 
Atmofphäre nennen will, fo habe ich 
nichts dagegen ; zugleich muis ich aber 
erinnern, dafs lie dann nur zur Erkl^ 
rung einer fehr geringelt Menge ron £r- 
fcheinungen gebraucht werden kann* 
Diefe Bewegung der Luft beruht auf* 
zwey Urfachen: einmal, und zwar ge- 
wöhnlich, iü; fie das Verdrängen der ' 
.elektrifirten Lüftfchichten durch 6i% 
nicht • elektriftrten ; dann aber auch der 
Gegendruck beym Uebergange der pofi« 

r 

tiren Elektricität. Ift die Anziehung der 
Luft gegen einen elektrifirten leichten 
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.und beweglichen Körper, oder im an« 
dern Falle, die Anziehung dellelben ge- 
gen die umgebende Materie nicht nach 
allen Seiten iich gleich, fo wird Cch die- 
fer Körper nothwendig nach der Seite 
bew^en, wohin er ftärker angezogen 
wird , od^ anzieht. In diefer Lage be- 



findet fich das belcannte Flugrad, ein 
.Werkzeug , bey deJQen erftem Anblicke 
man leicht verföhrt wird, ihm^eine glei^ 
che Wirkungsart 9 wie der, von ihrem 
Erfinder Segner genannten, hydraulifchen 
MaTchine bayzulegen.^). Aber, die Aehn* 
lichkeit ift mir fcheinbar, immer ift die 



*) Wie. z. B. BafcVs Handbuch der Erfiodun« 
Sen VL S. 303« wo Gehleres WOrterboch IV. 
S. 9« 10. angtfUhrc wird. 
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Urfach ilirer Bewegung anüser derfidbea, 
bey jener in derfelben. Die .Spitzen lau- 
fen nämlich aus Gründen, die nachher 
entwickelt werden , mehr poCti?e £lek- 

% y 

tricität ausikrömen, und ziehen üe frä^ 
her ein, als Flächen. Sind die Spitzen 

m 

Jetzt alle nach einer Seite gekehlt, 16 

wird die Luft dort früher elektrüif t , als 

\ 

die Luft auf der entgegenfl:ehe|iden Seite, 
alfo zieht diefe den Körpev ßärker an; 
das Rad bewegt lieh daher nach der enl> 
gegengefetzten Richtpng feiner Spitzen, 
und hat es/ erft feine Umdrehungen ange- 
fangen, £» belebt der Sekwung feinen 
Gang immer mehr. Aber weil die umge- 
bende Luft die Urlache £»ner Bewegung 
lA, Ca. vermindert ßch auch feine Bewe- 
gung, je mehr man den Raum da?on 
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Jeeft ^)| ungeachtet der Widerftand. jetzt 
migleich geringer ift» welches man durch 
einen andern fehr bekannten Verfuch 
mit ein^m belegten Rade leicht beweis 
fen kann» 



Auffuehung des Oifetxes, 

nach «tilckem die verfchudenen zu diifem 
Gebrauche beflimmten fFerkzeuge Etekiru 

cität erregen» 
Die Wirkung der mannigfalti^a 
Werkzeuge zur Erregung der Elektrici- 
tät ift gar nicht fo Verfteckti fo zufam- 
mengefetzt und unauflöslich ihre UrCst» 
fachen , als der erfte Eindruck und die 

*).Httbe*s Briefe über die Katurtchre, T, %%%. 
Ltip?. I79J. ^ 
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Gefchichte der vielen milsrathenen Ver- 
belTenings - Verfuche furchten läüst. "^r 
fehen auch hier, wie bey manchen Dich- 
terwerken , die ein leichter Geniushauch 
gefchaffen zu haben fcheint, fo ängftlich 
indelTen Theil an Theilchen aufgereiht 
wurde, alles erft nachdem es entftanden» 
nicht wie es entftand* , Alles folgt dem 
wichtigen Gefetze (ß> 21O» dafs jede Ver- 
änderung der Lage auch eine Verände- 
rung der Menge fpecififcb gebundener 
poütiver Kraft JJey« und das ganze Kunft- . 
ftück der Erfindung eix^er Elektrifirma- 
fchine befteht darin, einen Körper ab« 
jwechfelnä in zwey Lagen zu verletzen : 
in eine , wo er viel Elektricität anziehen 
oder verlieren kann ; in eine andere , wo 

diefe ihm von einem andern entrüTen 

und 
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I 

und gefammelt wird ^). Bey den ge- 
\cröhnlichen Elektrißr^nafcbinen ift Glas 
diefer Körper, den n^an durch Umdre- 
hung in dlefe beiden Lagen verletzt. Das 
Reibzeug ift als Leiter dazu gefchickt, 

durch den Glaskörper eines Theils feiner 

*} Eine merkwürdige neue Methode, Eiektridcät 
zu erregen, finde ich bey Breßy für riUciriciü 
de Veau Qä Paris ran 5.) p. 5 — 8» Er erregte 
in dem in gläfernen oder porceilanenen fit* 
fäfsen flehenden Wafler , durch UmrUIiren def- 
fclben mit einer metallenen Kette , einen nicht 
unbeträchtlichea Grad von Elektricitat. Am 
fiärkften war die Elektricitat» wenn die Aufsen- 
feite des WaiTergefäfses mit Metall belegt war. 
Die Erklärung diefer Erfcheinung ilt fehr leicht 
nach dem erwähnten Gefetze. Auch hier 
kömmt das WaflTer nach und nach in allen fei- 
nen Theilen mit einem'Körper von ganz ver- 
fchiedencr Anziehung in Berührung ; fein elel\- 
trifittcr Zuiland wird daher verändert, und 
die belegte Aufsenfcite verrichtet dantl gleiche 

' pienlte wie bey der Leydner Flafche. 

E 
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Elektricität beraubt zp werden. DieCer 

/ 

verläfjst es darauf Ichnell 9 und kommt in 
die umgebende Luft, deren Elektricität 
er jetzt anzieht, die ihm aber wegen ih- , 
rer ungleichen Anziehung nicht mitge« 
theilt wird; delTen ungeachtet wird feine 
Anziehung gegeA die fchon gebundene 
fo gefchwächt, daüs die Metallfpitzen des 

I 

Conduktors ile ihm entreifsen. . Reibung 
' iß: hier gar nicht wirkfam, im Gegen theile 
erhitzt ile das Glas imd macht es leitend ; 
aber diefe Reibung kann auch nicht ver- 
mieden werden, denn mit je mehr Thei- 
' len das Glas in Berührung kommt, deßo 
mehr kann ^es anziehen. Hieraus folgt, 
dafs breite ReibkilTen zwar nicht mehr 
wirken könnten als fchmale, wenn beide 
das Glas in allen Punkten berührten, dafs 
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fie aber dadurch einen Vorzug erhalten, 
weil dies bey fchmalen KilTen nicht der 
Fall feyn kann, das Amalgam a^) mag £b - 
eben feyn , wie nur immer möglich. Zu- 
gleich erklärt fich die Nothwendigkeit, 
das Reibezeug ftark anzufchrauben und 
nicht zu ifoliren. Leicht läfst £ch nun 
auch die Noth wendigkeit der fchnellen 
Umdrehung und des Taftüberfchlags er- 
klären, denn beide dienen dazu, dafs 

die angezogene Elektricität nicht zurück- 

*) Ich habe mehrere Verfuche über die vorzUg- 
lichfle Art des Amalgaroa jgemacbt. Mufivgold 
^nd ich unter den verfcHiedenen Vorfchlägen 
am fchädlichften , es gab geringere Elektri- 
cität und bedeckte bald die Wachsklappen , fo 
wie es (ich auch in die Vertiefungen des Gla- 
fes einfetzt^ Zinnober, fo wie wir ihn ge- 
wohnlich kaufen, verfuchte ich zuletzt, und 
diefer that ganz vorzügliche Wirkung, die Fun- 
ken waren beträchtlich länger und wirkfamer, 
als bey dem Gebraj^che des Kienmeyerfchen. 
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fliefse; jene, damit He nicht nach dem 
Kiffen 9, diefes, damit es nicht nach der 
Rücküeite des KüTens, welche denn ne- 
gativ gegen das Glas ift, überibröme. 
Ein anderer Fall muTs nothwendig eintre- 
ten , ^^enn Glas , Itatt an einem gewöhn- 
lichen Keibzeuge durch ein üülligcs Me- 
tall , wie Queckiilber « bewegt wird, das 
ihm nicht adhärirt, wo folglich immer 
eine Luftfchicht zwifchen ihnen iil. Es 
tritt liier derfelbe Fall, wie bey der ge- 
ladenen Luftfchicht, ein, das Glas wird 
/einer Elcktricität beraubt, und Ueber- 
gang kann wegen der Schnelligkeit des 
Umdrehens nicht erfolgen, wenn es daher 
wieder an die Luft kommt , fo ili: es ne- 
gativ. Diefes trifft bey den Marumfchen *) 

*) Abhandl. über das Eiekcrifiren , Ueberf. Go- 
tha 1777. S. a6 — 51. 
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Queckfilbermafchmen ein , die dem Glafe 
ohne AusnaHme eine negatire Elektrici- 
tat mittbeilen. Bey rauh gefchlilFenem 
Glafe ) welches mit einem feften Körper 
gerieben wird, tritt isdederum derfelbe 
Fall ein; hier w^ird ebenfalls nur ein 
geringer Theil der Oberfläche von dem 
Leiter berührt , zwifchen dem gröfseren 

id: eine Luftfchicht, und das rauh ge«* 

« 

fchliiFene Glas wird daher negativ am 
gewöhnlichen ReibkilTen elcktrißrt , im 
QueckGlber hingegen , weil diefes weder 
dem einen y'\ioch dem andern adhärirt, 
eine dem gewöhnlichen Glafe gleich'e 
Elektricität haben. Das Elektrophor 
w^irkt zugleich als Elektri/irmafchine und 
als Leydner Flafche, doch, wie gewöhn- 
lich, wenn man zweyerley zugleich 
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treiben will , genügt es keiner von bei- 
den Obliegenheiten ganz. III es ein Harz- 
kuchen ^ wie man jetzt fall allein noch 
findet, fo yermindert man die Elektrici- 
tat delTelbcn durch Andrücken oder 
Schlagen mit einem Fuchsbalge, derKu* 
chen wird negativ. Diefer Harzkuchen 
liegt in einer metallenen SchüITel, er 
zieht daher die poütive Kraft derfelben 
an. Diefe darf folglich nicht ifolirt feyn, 
denn dann könnte fich keine politive 
Kraft darin fammeln , und er würde fei* 
nen Zweck nicht erfüllen. Aber der Ku- 
chen darf nicht zu dick feyn , denn auch 
hier vermehrt lieh die Anziehung im 
umgekehrten Verhältnifs des Quadrats 
der Entfernungen. Nur ans der gänz- 
lichen Vernachläflignng der letzten Regel 
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läfst fich die geringe Wirkung der mei- 
ften Elektrophore erklären , vrelche ihre 
Gröfse und den Aufwand an Material lä* 
cherlich macht. Auf den Kuchen legt 
man einen Metalldeckel , der ifolirt auf- 
gehoben werden kann. Sobald diefer auf- 
gelegt ift, zieht der Kuchen feine pofitive 
Kraft an ; da aber das Harz ein Nichtlei* 
ter ift , fo findet nur ein geringer Ueber- 
gang ftatt. Seine poßtive Kraft ift daher 
fo lange von dem Kuchen angezogen , als 
er darauf liegt; entfernt man, ihn ifolirt, 
fo ift feine Elektricität o; berührt man 
ihn aber, während er darauf lag, fo zieht 
feine Anziehung pofitLve Kraft an; ent- 
fernt man ihn dann vom Kuchen y fo ift 
er, wegen der befreyten poßtiven Kraft, 
auch pofitiv elektrifirt. Berührt man erft 
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die Schüffd und dann ihn , fo Endet ein 
^ aufgehaltener Uebergang der in der Schüf- 
fei angehäuften Elektrlcität nach dem ne- 
gativen Deckel ftatt, nicht weil diefer 
überhaupt negativ , fondern iveil er eben 
fo nahe oder näher dem anziehenden 
Kuchen ift, er alfo angezogen wird, aber 
weniger politive Kraft enthält. Man 
empßndet deswegen eine Erichüttermig. 
Deckel und Schüffei -wirken nicht mehr 
auf einander, nimmt 'man aber dann 
den Deckel ifolirt ab), fo Rhdet man ihn 
fehr Hark poJitiv elcktrißrt. 

Alle übrige Erfcheinungen am Elek- 
trophor laffen £ch ohne Zwang aus. 
dem Gefagten erklären} ich übergehe fie 
daher. 
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« 

Eine ganz neue Gattung von Elektri« 
citäts • Erregern bietet lieh uns nun noch 
in den verfehl edenen chemifchen Verän- 
derungen dari weJche Körper erleiden* 
Indeüen iß diefe Gattung noch zu neu, zu 
arm an Beobachtungen und von zu grofsem 
Umfangß, um jetzt fchon mit Zuverßcht 
ihr Gefetze geben zu können; Vermu- 
ihungen darüber find leicht ausgefertigt, 
aber wem ift .mit Vermuthungen ge- 
dient? , 

-• 

Bemerkungen über Cohärenz , Anziehung^ 

Kryfialüfation und Wlirnie. 

.' Ehe ich meinen Lefern den übrigen 

Theil der Theorie' vorlege i werde ich 

fie einige Augenblicke bey der Erörte- 

» 
tung von Begriffen aufhalten , deren Ge- 
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brauch und Mifsbrauch gleich oFt tot« 
kommt; einige derfelben liehen mit je* 
nem Theile in enger Verbindung , die 
entbehrliche Zugabe andrer Bemerkungen 
' mufs ich zu entfchuldigen bitten. Zuerft 
wünfchteich auf den wahren Unterfchicd 
zwifchen der allgemfeinen Anziehung und 
der chemifchen Anziehung, vcrelche' als 
Urfach der chemifchen Veränderungen 
aller Körper gedacht wird, aufmerkfam 
machen zu können. Bey beiden linden 
wir freylich diefelbe Kraft, die Anzie- 
hung wirkfam, doch bey jenerwirkt lie 
allein, bey diefer gleichzeitig mit der 
Repullivktaft; die Erfcheinungen , wel- 
che beiden zugefchrieben vtrerden, ver- 
anlafst diefelbe Anziehung, aber durch 
diafe ihre Folgen ift lie in beiden Fällen 
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Fcrfchieden; jene rerurfacht Näherung» 
vcrenn kein gröfserer Widerftand ftattfin- 
det, die letztere AufJöfung oder Verän- 
derung der fpecififchen Dichtigkeit bei- * 
der Körper, jene kann folglich wirken 
und doch die ihr zukommende Wirkung 
der Näherung des angezogenen Körpers 
nicht haben, da hingegen die letztere 

» 

durch jenes Prädikat (der Auflöfung) al- 
lein beftimmtwird, folglich ohnedaffelbe 
nie Itattfindet. Daher ifl: angebliche che- 
mifche Verwandifchaft , wo keine Auf- 
lörnng ßatt findet 9 ein Mifsbrauch des 
Worts, der aber insbefondere bey fran- 
zöllfchen Schriftftellern *) felir gewöhn- 

^•) Als Bsyfpiel will ich HaiTenfratz anführen, 
der in den Anital de Chimit 98* N. 3., indera 
er von einer Wirkung der fpecififchen Anzie- 



lieh iflr. In allen folchen Fällen gebrau« 
chen lie chemifche Aiiziehüng, um die 
befondre fpecififcbe Anziehung zweyer 
Körper, die auf irgend eine Art der all- 
gemeinen Anziehung, welche das Pro- 
dukt unendlich vieler fpecififchen Anzie- 
hungen ift, wie bey den Haarröhrchenj 
entgegenwirkt. So lange man d'iefes 
' nicbt bemerkte y und, durch den falfchen 
•BegrifF der chemifchen Anziehung verlei- 
tet, Cohärenz als ein« Wirkung der An- 
ziehung allein ^) betrachtete , fo konnte 

hung fpricht, fagt: Que cette Variation de ftw 
'^ - fenteur tßoccaßonneepour taf finita dn Corps 

i * • '■ 

■ d pefer pour le liquide dans lequel on le pefe, 

•) Fifchers phyfikalifchcs Wörterbuch I, 59g. 
,,E8 tnufs nothwendig eine Urfache dafeyn, 
welche die Materie auf eine bedimmte Gränze 
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die Pliyfik nicht ohne eine befondfre 
Schwerkraft auskommen, die H. Gren*) 
wirklich annahm. H. P. Flfcher tadelte 
ihn zwar deswegen , aber ohne ihn zu 
verbeilem, da er, ftatt die Sache zu er- 

befchtflnkt, und dicfe nennt man die Cohä- 
renzkraft, ihre Wirkung die Cohäfion. " Die» 
nothwcndige Begränzen ift aber die einzige 
Urfach, weswegen wir eine Anziehungskraft 
der Materie bcylcgen muffen. (S. Kant's mcta- 
phyfifchc Anfangsgr. der Naturw. S. 53. 54.) 
Mithin iil diefeCohärenzkraft undAnziehungs« 
kraft ganz einerley , Cohärenz und Adhärenz 
folglich gar nicht verfchieden. 

*) Grundrils der Chemie, Halle 1796. ^17« 
,,Die drey Grnndkräfce der Materie fmd 
Schwerkraft, Cohärenzkraft oder anziehend« 
Kraft, und Expanfivkraft oder abdofsendc 
Kraft. " . ' 
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klären, einen Wortunterfchiecl *) machte. 
Der BegriiT von Cohärenz ift indeffen für 
den Dynainlker gar kein fo unauflös- 
licher Knoten, als die Atomiften wäli- 
nen. Iin Gegentheile glaube ich , dafs es 
für ile eine Fallbrücke war, von der lie 
in ein Meer von Lächerlichkeiten (man 
erinnere fich der Haken und Oefen eini- 
ger Atomiften, des krummen Falls der 
Atomen nach Epikur u. a. m.) geftürzt 
wurden, und durch ihren Fall das 
fchlummernde Nachdenken weckten. 
Doch mufs Ach der Dynamiker in allen 

•) Fifchers phyfical. Wörterbuch , L S. i62. 
„Ich werde beftändig Anziehung in der Ent- 
fernung blofs Anziehung, hingegen Anziehung 
in der Berührung in dtn gehörigen Fällen Ad« 
häfion und Cohäfion nennen." 
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Fällen hüten, Anziehuhgs - und Cohärenz- 
kraft als gleichfinnig zu gebrauchen ^ da 
'Mifsverltand und Widerfpruch fonft un- 
vermeidlich Wären* Unter Cohärenz ver- ' 
Aeht man die Eigenfchaft eines Körpers^ . 
der Veränderung des bellimmten Räumest 
4en er erfüllt, zu widerltehen. Einen 
beftimmten Kaum erfüllt aber nur der 
Körper, \creicher bellimmte Gränzen üoh 
gefetzt hat, nichtr von andern erhälti 
oder der feH (im Gegenfatze von flüfllg) 
lA. Die Kraft » welche einen Raum er- 
füllt, nennen^ wir Repulilvkraf t , die 
Kraft , welche die Repullivkraft auf einen 
«gewillen Raum begränzt, AttractivkiiAft. 
Die Aeuüserungen der Cohärenz find da- 

Jier der Wideriland> welchen die auf 
» 

einen beftimmten Raum durch Attractiv- 
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. kraft eingercLränkte KepulIiTkraft , der 
Veränderung deflelben , oder der Vermin- 
derung in der Riclitung ihrer Wirkung 
entgegcnfetzt. Wird die Cohärenz an 
einem Orte überwunden, fo erhält die 
Repulfivkraft eine neue Richtung, und 
durch die Attractirkraft eine neue Grän^ 
ze. Diefe ift der Bruch, Hätte blos An- 
ziehung in der Berührung, wie H. Fifcher 
behauptet, jene Cohärenz hervorgebracht, 
fo wäre es genug, um jenen Zufammen- 
hang wieder herzuTtclIcn « beide Körper 
einander in diefem Bruche berühren zu 
lallen. Berührten iich dann auch nur 
die Hälfte der abgeriCTcnen Stellen, fo 
inülkte die Cohärenz wenigftens halb fo 
grofs feyn. Aber nein , nur Vermehrung 

der Repuirivkraft an diefer Seite, (durch 

War- 
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Wärme) kann diefe Begränzung der Re- 
pulfirkraft durch die Attractivkraft auf- 
gehoben und der RepuUivkrait ihre alte 
Richtung wiedergegeben werden, Durcff 
Brechung ift demnach der gelungene Ver- 
fuch, Cohärenz zu überwinden ; Beugung 
in einen Winkel und Dehnung nach ge- 
rader Linie der gelungene Verfuch, der 
Cohärenz eine andere Richtung zu geben. 
Elaftifche Zurüektiehung ift im Gegen- 
theile der miCslungene Verfuch, der Cohä- 
ftenz eine axldre Richtung zu geben , d. h. 
Aufhebung der Dehnung oder Beugung 
durch die Cohärenz* Ein flüfliger Kör- 
per ift verfchiebbar f er fetzt fioh folglich 
keine beftimmte Gränzen, hat keine Co- 
härenz , ift folglich weder elaftifch , nocU 
brüchig oderbeugfam. Ganz Tcrfchieden 



von Elafticität ili: CompreJDUbilität ; diefe 
iit die-Elgenlchaft der repuIliYen Kraft» 
auf einen befdmmten Raum eingefchränkt 
t.u werden. CompreHibel ift daher nur 
die Materie, welche durch lieh felbfi; 
nocli nicht in beftimmten Gränzen ein« 
gefchlofTen ift» folglich iß: nur die flüflige 
Materie compreflibel. CompreÜibilität 
fteht demnach der ElalBcität eben fo ent- 
gegen , wie Cohärenz der Verfchiebbar- 
keit. Was Cohärenz hat , ili: nicht ver« 
fchiebbar; was elallifch ift, nicht com- 
prellibel; w^as compreCdbel iß, nicht 
elaltifch. Wefentlich Terfchieden yoa 
der Cohärenz ift die Adhärenz; /le be«^ 
zeichnet allein die Anziehung, in fo fem 
diefelbe in der Berührung gedacht wird. 
Damit iie aber wahrnehmbar ift, müJTea 



\ 
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die verfchiedenen materiellen Sabßanzen 
in der Welt eine verfchiedene fpecilirche 
Anziehung haben. Die Adhärenz ifi: 
folglich Wirkung der Anziehung, dieCoF- 
härenz nur ohne lie nicht möglich. 

Nach der FeMelluDg diefer Begriffe 
lälst fich vielleicht einiges Licht über die 
' Bildung fefter Körper in flüfligen , oder 
über die in der Natur fo allgemein wir- 
kende Kryftallifation verbreiten. Hr. 
Link *) War 9 wenn ich nicht irre, der 
erfte und einzige unter «len Dynamil^ern, 
welcher bey der Erklärung diefer merk- 
würdigen Erfchehiungen yerweilte* £r 
erklärt alles« ans einem gewilfen Kryftal* 
liiationstriebe , dem man freylich nach 

*) BeyCT&st tor Phyük cud Chenue , I. Stttck> 
' S. III. Roliock 17971 
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Gefallen Wirkungen aufbürden kann^ 
ohne in einen Widerfprucli zu Terfallen* 
Doch gefleht er Telbiti da£s dadurch die 
Erfcheinung nur bezeichnet, nicht er- 
klärt werde; dals. aber dadurch,, wie er 
hoJFt, falTche Erklärungen wenigRens ab« 
gehalten werden,, kann ich nur in Ibfern 
zugeben, als dadurch alle Verfuche zur 
weitem Erklärung zurückgefchreckt wer^ 
den möchten. «^ Der Beweis , dafs jede 
gleichartige materielle Subftanz, wenn 
iie yerfchiebbar ^) ifi:, und keine ftärkero 

• 

'*) Verfchiebbar find alle die Subftanzen, bey 
denen die Attnictivkraft nicht das Ueberga» 
wicht hat« Ein Reoenlent in der allgem. Litte» 
nn]rzatuttg(i79t. Dec. N. 380.) macht dage* 
gen folgenden Einwurf : MK^cenfent findet bey 
der Darfteilung» (kft Adhfifiooskigfc und Ex« 
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gegenwirkende Kraft es hinclert, die Ku» 
gelgeftalt annehmen mülTe) macht keine 
Schvirierigkeit; er folgt unmittelbar aus 
dem BegriiFe einer attractiven Kraft und 

p;infivkrf fc die Form aller Körper beftimnien, 
die Schwierigkeit, daß diefer Lehre zufolge 
«n jeder tropfbarer Körper im Vacuo derLuf^ 
^mpe aogenblicklidi bey dem gerlngften Zu- 
fatte von Wärme in einen gasförmigen ver- 
wandelt werden mttfle. ** Diefer Einwurf ver- 
liert indeflen feine gan^e Kraft, fobald man be- 
denkt, dafir dal-Wafler, wenn es auch in gerin- 
ger Menge ift, nit gemeinßhäftUck Wärme bin- 
det, fondem dafs nur immer die Waflef^bthei- 
lungen, welche der Wimie am nächfhn find, 
die folglich die gröfste Anziehung zu derfelben 
haben , in^ eine luftförmige FlOfligkeit verwan- 
delt werden ktSnnen. . Daher die Verdunftung 
das WaiTcrs unter der Luftpumpe zwar ichnel- 
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der BeTchaffenheit der Kugel, einer MalTe 
unter allen Formen die kleinfte OberHä- 
cbe zu geben. Aber auch die Kryftallen 
find von gleicbartiger Materie » und wa- 
ler, ab^r doch nicht augenblicklich, felbft bey 
der (lärkften Hitze, vor fich gehen kann. Da 
ferner die Anäehuog einen gewiflTcn Grad er- 
reicht haben mu&, ehe eine chemifche Verbin- 
düng zwifchen dem Waficr und der Wärme 
möglich ilt, fo ift zu .diefcm Gebrauche nicht 
etwa eine geringe, fondern eine beträchtliche 
Wärme n^Sdiig. Ungeaditet jener Einwurf, 
wie ich gezeigt zu haben glaube, die dynami- 
fche Vorftellungsart nicht trific, fo hat er doch 
gegen die Meinung einiger Fhyfiker (z. B. 
lavoifier itaiik elememi. de Ckimit L p. S.) » ^^^ 
wenn wir liur durch den Druck d^ Atmo« 
fphäre tropfbar flQflige K5rper hätten » fein 
volles Gewicht. 
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ren Terfchiebbar , und doph findet maa 
nie die Kugelgelbalt unter denXelben. Die 
eckigte <jella]t der Kryftallen ili: daher 
ein ZwäJig von aufsen ; ein Zwang , un- 
ter welchem allein das Dafeyn und Wer- 
den aller Kryftalle mit dem Dafeyn je* 
' des einzelnen beftehen konnte. Die er* 
füen fcften Th^ile bilden fic|pL«da in einer 
Flolligkeit, wo zuerft die Wärme^ welche 
die Materie fluIGg machte, entwich. 
Diefe entweicht aber nicht an diefem 
Orte allein , fondern nach all^n Seiten ; 
es bildet lieh daher in der Fliifligkeit nicht 
Ein felber Körf»er, fondem yielei und diefe 
TergröCsern lieh immer nlehr, bis die 
Anziehung eines andern Orts., wo nun 
die Wärme leichter entweicht, die An- 
Ziehung diefes KryftaUs übertrifft. Sphä*- 
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rifche Kryrulle lind nie denkbar ^ \7cil 

m 

dazu erfordert würde, daEs die FliiDig- 
keit durch ihre ganze Mafle in gleich \ireit 
entfernten Punkten auch gleich ef kältete. 
In diefem Falle wurde auch der äufsere 
Zwang Kugel kry Halle hervorbringen, aber 
diefer Fall ift nicht möglich. In welchem ■ 
Verhältniire«die Anziehung der gefättig- 
ten kryAallifirenden Flufligkeiten for 
Wärme» und ihre Form zu ihrem Eigen- 
gewichte und ihrem Kryftallifatiöns waf- 
fer Heben , müITen erft Verfuche lehren. 
Alle Kryltallilationen w^arcn aber ohne 
vorhergehende Auf löfung nicht möglich ; 
es wird daher gut feyn, nicht bey dem 
Worte« chcmifche Durchdringung) ftehen 
zu bleiben, damit es nicht zum blofsen 
Bilde herabünke» fondem das zu erklä" 



«9 

xen , was eigetitlich dabey vorgeht. Ift 
nämlich die Anziehung eines Körpers« 
gegen die Repulfivkraft eines andern fo 
ftark, dafs ße die Arvziehung des andern 
gegen diefelbe, und die Anziehung gegen 
die eigne gebundene RepuKivkraft über- 
trifft, fo %rerden die repulfiven Kräfte 
beider Frey, und diefe w^erden nun 
entweder gleichförmig von der attracti« 
ven -Kraft beider gebunden, oder die 
attractiven Kräfte taufchen einander 
aus, und trennen fieh zu zweyen neuen 
Körpern , Ton denen der eine an Repul« 
livkraft gewonnen, der andre rerlohren 
hat. Dies ift Auflöfung; die einzelnen 
Fälle bey derfelben kann ich, nach die- 
£er Vorftellungsart, hier nicht durch« 
gehen; genug, die Körper, welche auf 
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den AufK^fungen hervorgehen, haben 
gleiches Recht wie die Körper, aus de- 
nen Ce zufammengefetzt worden, auf den 
Titel Element, welchen der Chemiker 
indelTen nur denen bewilIigeQ kann , die 
er nicht mehr zufammenznfetzen yermag. 
Aus der nothwendigen Mitwirkung der 
RepulüvkraFt folgt auch, dafs ihrQ £nt* 
fernung null feyn mufs, weil diefe nie 
aus der Entfernung wirken kann^ unge* 
achtet aus der Entfernung auf fie gewirkt, 
d. h. iie angezogen wird. Eben fo noth- 
wendig iß: es , dafs einer von beiden Kör- 
pern flüHig £esy,' da zwey Negationen ein* 
ander unmöglich aufheben können. Bey 
den Materien mufs nun zwar immer die 
Anziehung des einen Körpers die Anzie- 
hung des-andern übertreiFen, um fleh zu 
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einer materiellen Subftanz zu vereinigen; 
bey der freyen Repulüvkraft wird aber 
ein andrer fall eintreten« Hier ift es ge« 
nüg, dals ein Körper Anziehung hat , um 
diefelbe auch wirklich an lieh zu ziehen« 
Ift fie aber, wie immer in der Natur» 
▼on eiiiem Körper fchon gebunden, fo * 
Taub der Körper, welcher lie ihm ent« 
reifsen foll , ebenfalls ßärkere Anziehung 
als jener haben. Auch hier werden drey 
Fille eintreten; einer, wo die Anzie- 
hung gegen die fchon gebundene Repul- 
Cvkraft die Anziehung gegen jene über- 
trifft, und dies Üb bey den elektrifchen , 
Erfcheinungen- im engern Sinne der Fall, 
weswegen auch keine Veränderung an 
den Körpern dadurch lierrorgebracbt 
wird;, oder wt) die- Anziehung gegen ^die 
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übergeHende RqsulCvkraft der Anzie- 
hang gegen die eigne Repulfivkraft gleich 
ift, (in diefem Falle findet Schmelzung '^)t 
Vermehrung **) des Volums der Gasar- 
ten» welches lieh wieder verliert, Ther* 
mometerlbeigen ***) u. f. w. fratt,) oder 
wo dieCelba lie ühertriiFt, und dann be* 
merkt man Entkalkung f), Bildung ff) Ton 
Gasarten , falpetrigter Geruch u. a. dgl. 

*) Marum*s Befchreibung einer grofsen Elektri- 
firniafchine und der Verfuche, Leipz. I7g6* 
L S. J9. IL Leipz. 1788. S» 4-*i|. 
. ••) Ibid. n.s. 59-«. 

***) Manim*s AufTacz in Gren*s neuem Journale 
der Phyfik IIL Band S. i «— 17. Befchreibung 
u. f. w. IIL Heft» Leipz. 1798. S. 19—27. 

f ) Ibid. L Heft S. 57. 

ff) Ibid. IIL Heft S. 91. und 39* n..HefcS. 2%. 
AuHäks di Cbimie 1798* N. 80. p. 161. 
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Die Elektricität wirkt in allen diefen 
Fällen ganz wie die Wärme ; ich kann 
daher, felbft den vorfichtigen Nentoni« . 
fchen Regeln gemäfs« auch bey der War* 
me auf gleiche Urfach, auf die vermehrte 
Repulüvkraft fcUielsen. Ausgedehnt (das 
heilst nicht ^ ausgedehnt durch eine An^ 
häufung einer gewiffen Materie, wie z. fiw 
Holz durch Waller, fondem durch Ver* 
Änderung der Qualität einer Materie, 
durch .das veräi^erte Verhältniis der 
Grundkraft, oder Vermehrung der Re^ 
pulÜYkraft,) und erwärmt, ift in der- Er- 
fahrung durchaus einerley ^), nach je* 

• *} Indem wir dnen Körper wam , unferin 6e« 
fühle nach, nennen, fo erkähen wir ihn ci- 
gentUeh > denn das , was uns auf diefes tltthcil 
führt» dteft Wftrme rauben wir ihob 
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nem Erklärungsgnmde ift es auch der 
Theorie nach gleichbedeutend. DieWär^ 
me vc^irkt folglich chemifch und zwar 

■ • 

immer, aber desuregen ilt Ce felblt noch 
nicht Materie. Ungeachtet £e oft aus der 
Zerfetzung irgend einer Materie entftan* 
den , fo iß: ile doch nicht felbfi: Materiei 
eben Co -wemg wie liebloCs die Bewegung*} 
fcyn kann , welche ein Erfolg der in Thä- 
tigkeit gefetzten Kräfte, iß ; vielmehr ift 
fie felbft diefe Kraft, und wo fie chemifch 
wirkt, da Üt Erwärmung ^^). Billig mufs 

*) Scherer*s Nachträge zu den GrundzQgen der 
neuen chemifchen Theorie, S. 287. Jena 179^. 

•^ Sie felbll ift folglich kein Gegeoftand des 
Chemikers, aber ihre Wirkung ift fllr ihn 
höchft wichtig, und fie macht ihn in diefer 
Rückficht vomFhyfilcer abhängig. Vergebens 
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icb Her die Frage beantworten : wodurdb ^ 
£ch die Erwärmung von der poBtiven 
ElektriliruDg der Theorie nach unter« 
fcheide? Warum die Wärme nicht zu* 
ya^eUen ebeti fo , ohne die Körper ihrisr 
Qualität nach zu verändern, doch von 
. ihnen gebunden werde ? Dies folgt aber 
auf dem lehr deutlichen Satze 9 dafs man 
die repulüve Kraft dann nur Wärme neu* 
ne , wenn lie mit einem Körper chemilcb ~ 
gebunden gewefen und diefem entzogei^ 
wird, diefem aber nur in fofem entzo- 
gen werden kann , als ein anderer Körper 

ift daher das Beftreben der Chemiker in. neuem 
Zeiten y' dieies Joch abzulchQtteln und eine 
eigene Wlnnematerie einauftthren) keinGliec| , 
der Fflcultätcn mufs fich etwas vergeben , ia 
< wenig wie die Fecultätei) gegen einander. 
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£e in feine Mifcfaung aufnimmt« Dage- 
gen kann ße auch als Elektricität wirken) 
fo bald die attractive Kraft ihr geraubt 
wird ; und irre ich nicht , fo ift dies bey 
den Zerfetzung^n der Fäll /welche ei- 
nem Gewitter TOrhergehen. ' Die repul- 

iive Kraft hingegen, fo wie ich iie.bey ^ 
• ♦ . '* 

der Elektricität beftimmt habe , bi^aucht 

zwar nicht mit Erwärmung zu wirkenf 

kann es aber, fobald die Anziehung ge* 

gen diefelbe ftark genug ift. 

■ 

Nachdem jetzt die Meinung ganz Ter^ 

werfen ift , als wenn bey der poütiven 

£lektrißrung eines Körpers diefe . von 

jenem chemifch gebunden werde , f o ift 

es leicht , mehrere Erfcheinungen zu er- 

klären. Warum z. B* das Innere eines 

Con- 
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Conduktörs nicht elektrifirt^) wird, und 
^^arum es ohne EinAuls iß, ob er leer, 
oder mit Holze gefüllt n, f. w. ift. . 

Da keine chetnifche Durchdringung 
ftattfinden kann, üb betrachte man. den 
Durchfchnitt irgend eines metallnen Cy- 
linders , fo wird , dem zweyten Gefetza 
gemäTs, der Punkt B (Fig. 5.) unter der 
OberBäche immer rchwächereAuziehung 



»ä«! 



gegen die Elektricität haben jnls jeder 
Punkt A in der Oberfläche; ^möglich 
wird dah«r die Elektricität den Ort, wo 
ße am ftärkften angezogen w^ird , mit je- 

^ Coulomb's Abhandlungen über Elektricität 
t im Auszuge, in Gren*s neucin Journale dtr 
Fhyfik , HL' S. 59. Er ift der erit& Entdecker 
diefer Eigenfchaft, und fucht fie aus der Re- 
pulfion des natürlichen ihnen zukommenden 
Fluidi £u erklaren. ,^ 

G 
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nem , wo die Anziehung ungleich fchwä- 
cherift) vertaufchen. Mehrere haben das 
frühere Einftrömen in Spitzen in Ver- 
gleich mit Flächen 9 aus gleicher Urfache 
abzuleiten gefucht* Diefes beruht aber 
ganz allein auf der Unmöglichkeit eines 
ganz frcyeh Uebei'gangs der Elektricität. 
DieFläche zieht viel, die Spitze nur wenig 
Elektricität an ; der Funke hat daher bey 
jener ungleich mehrWiderltand bey glei- 
eher Entfernung zu überwinden. Um 
bey der Fläche den Uebergang möglich zu 
machen, mufs die Anziehung verltärkt, 
die Entfernung verringert werden. Eben 
fo geht auch die Elektricität eher aus 
einer Spitze , als aus einer Fläche über, 
weil der anziehende Körper hier weniger 
Anziehung zu überwinden hat. Daraus 



• 

I 
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iß: ebenfalls das llärkere Ausitrömen der 
Elektricdtät aus Spitzen an die umgeben- 
de Materie zu erklären ^ indem hier we- 
niger Anziehung, ^Is bey einer Fläche zu 
überwinden ift, Bey einer negativen Elek- 
tnfirung der Spitze kömmt es hingegen 
daher , weil es auf die gröfste Menge von 
Luft *) wirkt, und ihm wegen feiner 
gröfseren Anziehuilg mehr pofitive Kraft 
entziehen kann. 

*) Ich will hier eine Erfahrupg nachtrflgen, wel- 
che ich während des Drucks in H. Schmidfs 
. , phyfifch - mathemacifchen Abhandl. (Giefsen 9^. 
S. 163.) finde* und eigentlich zu S. 46. gehört. 
Er hat nämlich an einer fehr empfindlichen 
Wage geladene Glasplatten und Flafchen immer 
um einige Richtpfennige leichter gefunden. 
Die Unrichtigkeit des Schlufles, welchen er 
(S. 190.) daraus niacht: dafs die Etektricitflc 
die Anhänglichkeit, der Luft an die Oberfläche, 
und eben dadurch das Gewicht der Körper 
vermindern , iii föwohl in der Rlrckficht falfch, 
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Zufammenßeltung 

der vorgetragenen Theorie mit der Frank' 
tinifchen und Dualifilfchen. 
Da ich unmöglich die ganze Zahl 
der einzelnen elektrifcheh Erfahrungen, 
welche Zufall, Fleifis und Scharfßnn in 
fo vielen Jahren fammelte, mit einem 
Kommentar begleiten konnte, aber durch 
eine Ableitung der Hauptverfuche aus 
allgemeinen Gefetzen die Lücke einiger« 
mausen ausgefüllt zu haben glaube, fo 
fordert doch die leichte Ueberßcht die« 

als wenn die Anziehung zwifchen Lufc und 
dem zu wägenden Kö'rper fein Gewicht ver- 
mehre ; dinn aber auch in der Annahme , dafs 
die Anziehung der Luft gegen einen Körper 
durch^Elektrifirung vermindert werde. Den 
Gegengrund fUr die letzte Behauptung enthält 
meine Theorie , die erfte werde ich an einem 
andern One widerlegen« 
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fer Verfucbe zur Urbarmacliuiig einiger 
fehr verwachfenen Stellen, Ue durch Um- 
zäunungen von den Arbeiten der Nach- 
barn zu trennen. ^ 

Franklin"*) nahm eine, Symmer **) 
zwey elektrifche Materien an. Ich neh- 
me gar Iceine Materie, fondern die bei- 
den Kräfte, durch ^velche erß: Materie 
conllituirt wi^d, als Urfach der elektri- 
fchen Erfcbeinungen an , und ha^e fie 

I 

dem gemäfs für keine chemlfche Pro- 
ceffe, durch welche Veränderungen in 
der Qualität der Materie gemacht wer- 
den muffen , fondern , wo diefe eintreten, 
find fie nur zufällig. Unftreitig übertrifft 

•) Franklins Pammtlichc Werke, überfetzt von 
Wetzel , I. Theil. Dresden 1780. 
*) Phü. transact. Vol LL i. 
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die Symmerfclie Meinung alle andre in 
der Leichtigkeit, mit welcher iie Erklä- 
rungen von allem geben kann , aber lei- 
der durch einen KunltgriiT, der nicht 
fchwcr dem Erfinder, aber, bey einer 
weiteren Ausdehnung, der Wiffenfchaft 
fehr fchwer hä^te fallen können. Man 
nahm hier zwey Materien an, ohne ir- 
gend einen haltbaren Beweis *) ihres Da- 
feyns geben zu können; man nahm Ma- 

t 

terien an, fo viele jeder wollte und wel- 
che man w^ollte, indem alle Eigenfchaf- 
ten, Gefetze , welche ihr zukamen , nach 
dem jedesrtjaligen Bedürfniffe beftimrat 
wurden. Daher folgten ihr auch nur 

*) Morgan fjgt in feinen Vorlefungen überElek- 
tricitür, Leipz. 1798. S. $, die elektiifchen 
Erfcheinüngen rnüfstcn von etwas Körperlichem 
herrüiiren , weil fie viele Kö'rper durchbohre. 
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urenig Phyfiker von Anfelien, Frank! In's 
Narne liegte überall. Den letzteren Fen- 
ler in der Gefetzgebung hat indeffen auch 
dieFranklinjfche Theorie xnit ihr gemein ; 
zwar iß: hier die grÖfsteMäTsjgkeit in der 
Annahme hypothetifcher Materien beob« 
achtet, aber die Gefetze folgen eben fo 
wenig aus der Natur diefer Materie, und ' 
doch Jind fie zum Thcil fo wunderbar, 
dafs es nicht zum verwundern iß , dafs 
jeder änderte, ohne dafs einer etwas ver- 
darb. Die Gefetze, w-elche ich aufftellte, 
folgen unmittelbar aus der Hypothefe, 
und diefe Hypothefe nmufs umgekehrt 
wahr feyn, fobald jene Gefetze fich be- 
tätigen . 

Man betrachte endlidi fo manches 
Gefetz der andern Syfteme, das wichtigfte 
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Gefetz der Vertheilung unter andern^ 
ob man nicht einen Wortunterfchied zur 
Erklärung eines Sachunterfchiedes ge* 
braucht.^ Denn angenommen , dkfs wirk- 
lich die elektrifche Materie, welche auf 
der einen Seite der Fiafche angehäuft 
Ttrird, die Elektricität der anderen Seite 
austreiben könne y nun wohl, ^varum 
fetzt He lieh dann nicht in ihre Stelle, 
ftatt zu warten, bis eine weitJäuftige Lei« 
tung fie verbindet ? 

Uebrigens ift die Repullion und At- 
traction der Dualiften und Franklinianer 
Ton der ganz verfchieden, welche ich 
durch diefe Worte bezeichnete. Bey je- 
nen war die Repulfion in der elektrifchen 
Materie des politir elektrÜlrten Körpers 
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•wirkfam ^ ; bey mii» kann Ae nur im Ue- 
bergange durch Zierreifsen^ Zerfprengen 
u. r. w. wirken , fonft ift üe ftets gebun- 
den, Bey den Franklinianern war es un* 

befti..t, ob die Anziehung na'ch ato- 

*) Aeptni tentamen theoriae electricitatis et 
magnet. etc. p. ip. Cum vcro Tupponatur (ta* 
tus naturalis adeffe, corpus A t^ntatn praecife 
comprchendit fluidi copiam , cui retinendae vis 
attvactiva par e(l, unde tura in particulam 
(fluidi elecrrici) actio a — r = o. Concipia- 
■' mus jam accedere ad fluidurh in corpore con- 
tentum, quacunque hoc ftac ratione, certam 
quandam ipfius quantiratem , uniforniitcr per 
totum corpus didribiitam , quae fit ad quanri* 
tacem fluidi naturalem, uti « ad g^, erirque 

tum repulfio particulae B =■ 

unde jaui particula B attrahetur verl'us corpus 

A. vi=« — r— — . Cum autem nc 

« — r = o, erit vis, quae particulam B vcrfus A 

■ ' ar 

trahit, = — -- , five particula B a corpore A 

I . tir 2. 

VI =^ — rcpcUetur* 
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miftircher oder nach dynamifclier Vor- 
ftellungsart betrachtet werden follte ; hey 
den Dualiften hingegen war die Anzie- 
hung chemifche Wahlverwandtfchaft. 

Das Unzulängliche mancher ihrer Ei> 
klärungen erkannten beide Parteyen , die 
Schüler Symmers, we die Schüler Frank- 
lins. Franklin felbft redet oft von den 
Mängeln feiner Erklärungen, von dem 
Befchränkten in der Erkenntnifs; w^er 
erkennt darin nicht den grofsen Mann? 
Durch Geift und Schule fcharfilchtig, 
durch Welthändel vorfichtig, hob er den 
Schleier empor, ohne zu rufen: Seht 
doch das Licht 1 

Statt aller weiteren Vergleichung, wo 
doch vielleicht falfche Anficht und Eigen- 
liebe einfliefsert könnte, fetze ich das 
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Verglichene felblt her, fo 'wie es fein 
Geift uns darltellt; die wenigen Verbef- 
ferungen feiner Nachfolger wird der ge- 
neigte Lefer ohne niejne Erinnerung hin* 
zu fügen. Syminer hingegen mag in dem 
fyltematifchen Gewände Kratzenfteins 
auftreten f der viel für ihn that, ohne 
damit zu prahlen. 

Franktin*s Theorie. 

Seite 43. Die elektrifche Mateirie be- 
fteht aus fehr feinen Theilen , und ^diefe 
lind in allen Körpern verbreitet. 

Seite 94- Wird aber einem Körper 
mehr Elektricität zugeführt » als ihm we- 
fentlich ift, fo legt lieh diefelbe auf fei« - 
ner Oberfläche an, und bildet eine At- 
mofphäre« 
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S. 95* DieGeftalt der elektrifchen At* 
morphäre richtet lieh nach dem Körper^ 
den fie umgiebt *). Diefes ift der Zu« 
ftand eines poßtiv elektrifirten Körpers. 

Wird hingegen ein Theil des natür- 
lichen VorrathsVon der elektrifchen Ma- 
terie^ aus dem Stücke herausgezogen, £0 
kann der Rückftand**)' den Körper nicht 
mehr erfüllen) es entlieht negative Elek« 
tricitdt. 

S. ii5. Glas und andre felbftelektri- 
fche Körper ziehjen die Elektricität am 

•) Aepinus weicht den Worten nach hierin von 
feinem Lehrer ab ; aber da es ohne Einflufs auf 
die Erklärung ifl, (o waren die Streitigkeiten 
darltber faft ohne Nutzen. < 

^*) S. 9). kh Übergehe hier^ Franklins atomiftif 
fche VorftcUung von den Dreyeck«o. 
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ftärkAen an, und befitzen dayon die 
gröfste Menge; Harz und andere Körper 
im Gegentbeile enthalten weniger davon^ 
und laffen lieh diefelbe leicht rauben. 

S. 118. Das Glas bat immer gleichviel 
Elektricität ; wird aber die eine Seite 
deflelben mehr damit erfüllt, fo ftöfst 

dafTelbe die Elektricität der andern Seite 

/ 
ab. ' • 

Soweit Franklin ; ich will als Beylaga 

noch die gewöhnliche Erklärtingsar t der 

Leydner*) Flafche hinzu fugen. Es wird 

hier erft das Gefetz aufgeftellt, jeder 

elektrifirte Körper errege in denjenigen 

Körpern, die in feinen Wirkungskreit 

kommen , in diefem Wirkungskrdfe eine 

der feinigen entgegengefetzte Elektricität» 

V 

*) Gren*s Näturlehre f. 1)48* 
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Zweytcns das Gefetz , dünne Nichtleiter 

■ 

hielten zwar nicht diefe Vertheilung, 
yrohl aber die Mittheilung auf. Ift nun 
die innere Belegung einer Flafche pofitiv i 
clektrifirt, fa|T[en Cie^ fo ftöfst JQe dieElek* 
tricität der äufseren nacii dem erften Ge« * 
fetze ab ; verbindet mau Ile durch eilten 
Leiter i.fo theilt die innere der äufseren 
' Belegung' ihren «U^berflufi» mit. 

Kratzcnflein*s Darflellung des 

Dualismus ^). 

S. i64» Die Elektricität ift die Eigen- 

fchaft verfchiedener Körper, vermöge 

welcher fie unter gewiffen Umliänden 

leichte Körper an lieh ziehen , u^ieder 

• von lieh ftofsen und Funken geben. 

•) Kr. Voiiefungen über die Expen'mentalphyfik, 
Kopedhagen 1787. 
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1. Satz. Die elektnfche Kraft rühret 
von einem Dunftkreife her, -welcher aus 
feinen Th eilen des Acidi und des Phlo- 
giftons, oder der elementarifchen Koh« 
lenerde, beltehet, welche aus den für fich 
elektrißrten Körpern durchs Reiben oder 
eine andre fchüttei'nde Bewegung heraus- 

i 

getrieben, und dadurch felbft in eine zit- 
ternde oder ofcilllrende Bewegung gefetzt 
worden ßnd. Diefer Dunftkreis w^ird 
durch die abftofsende Kraft der OfcilJa- 
tionen in feine zwey Elemente, Acidum 
und Phlogifion, abgefchieden, wovon flcli ' 
das eine vermöge feiner allgemeinen an- 
ziehenden Kraft nach teiner befondem 
Verwandtfchaft (die vom Zufammenpaf- 
N fen der Theile entlieht) an den reiben- 
den , das andre an den anliegenden Kör- 
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« 

per (Conductor) hänget, und an ihnen» 
wenn üe ifolirt iß:, einen elektrifchen 
Dunükreis er^vecket, der nahe am Körper 
dichter, weiter davon dünner, und überall 
in einer wellenförmigen Bewegung iit. 

2. Satz. Wenn einem nicht felbft elek- 
trifchen Körper die Elektricirät mitg^- 

* 
theilt werden foll , fo mufs folcher mit ,. 

felbftelektrifchen, als Glas, Harz, Schwe- 
fel u. f. w., begränzt feyn. 

S. 169. Durch die Annähemng eines 

leitenden unelektrifchen Körpert'^er^ 

den aus dem elektrifckeuT^Du 

Funken hervorgelockt, indem, fich der 

gan^e elektrifche Dunilkreis dahijoi be« 

wegt, iich dafelhft concentrirt, aufr'4^Kl( 

eingetauchten Körper das ihm fehlende 

elek- 
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elektrifche Element ausfauget, und lieh 
damit in einen Funken verein i"i. 

S. 171. B. Satz. Wenn polirtes Glas 
und Harz gerieben werden , fo entftehen 
- in jedem diefer geriebenen Körper elek- 
trifche Atmofphären, von verfchiedener 
Art." Jene zeigt in Leitern lieh in langen 
leuchtenden Schweifen, dahingegen diefe 
nur leuchtende Sterne zeigt. Hieraus 
twrd wahr fcheinl ich , dafs die gläfeme 
die acide, und die harzigte die phlogi- 

^1 ftifche Elektricität fey, weil die acide 
j" 

das zum Leuchten gehörige Phlogifton, 
nicht aber die phlogiftifche das dazu ge- 
hörige Acidura in der Luft antrifft. 

'S. 172. 4« Satz. Bey der Erregung der 
I Elektricität entliehen beide zugleich. 

Beide müfCen lieh an verfchiedenen Kör- 

H 
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pera von einander abfclieiden können, 
wenn eine oder beide ihre Wirkung zei- 
gen follen. 

iSeite i33. 5. Satz. Man kann nämlich 
ein jedes diefer Elemente als elaftifcli und 
zur Ausbreitung über Körper fähig anfe- 
hen; vereinigen lie lieh aber beide, fo 
gelangen beide zur Ruhe. 

S. i33. 6. Satz. DieMittheilunff derEIek- 

tricjtät an die Conduktoren gefchieht alfo 

nicht fowohl durch eine Ergiefsung der 

I 
von Elektris ausgeftofsenen Materie über 

diefelbcn , fondern durch Auslaugen der 
freundfchaftlichen Elektricität aus ihren 
Zwifchenräumen , wodurch die friedli- 
che zur Ausbreitung über denConduktor 
vcranlafst wird. 



^_ 



ii5 

S. 178. 7. Satz. Auf gleiche Art wird 
der elektrifohe Funken hervorgebracht^ 
indem durch das Eintauchen eines un- 
elektrifchen oder freundfchaftlichen elek- 
trißrten Körpers in den dichteren Theil 
der Atmofphäre das Acidum des einen 
Theil s das Phlogißon aus dem andern 
an lieh ziehet und fich mit ihm unter 
Bildung eines Funkens Tereinigt. 

* 

Einer von diefen beiden laflen lieh fall: 
alle die Theorien zugefellen, v^ eiche man 
in höchlb mannigfaltiger Geftalt vor 
Franklin und Symmer und nach ihnen 
aufgehellt hat; alle nehmen entweder 
eine oder 2^ey Materien aui ihre Ver- 
fchiedenheit ilt nur gering, die Erklä* 
rungsart unterfcheidet iie faß gar nicht. 
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Nollets *) Erkläriingeh muffen billig davon 
ausgenommen ^^erden; feine Annahme 
der entgegengefetzten Aus- und Zußrö- 
mungen ward indelTen wegen der fcharf- 
Iinnigen Ausführung mehr bewundert als 
geglaubt. Er erlebte nicht viel Gutes aa 
feinen Schülern, wie man dies an den 

■ 

Anmerkungen des D. Krünitz zu Prieft« 
ley's Gefchichte deutlich erkennen kann» 
In Abficht der chemifchen Zufammen- 
fetzung der vermeinten elektrifchen, Ma- 
terien , haben ficb mehrere Schriftlteller 
neuerer Zeit der Kratzeniteinifchen Hy- 
pothefe mehr angenähert. Lavoifier **) 

*) Trait^ de la caufe et des phlnoindnes de 
Telectricitl , ä Paris 1740. Le^ns de Phyfique» 
Tom. VI. 

••) L. kleine Schriften , III. «70. Gieifsw. 1785. 
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bemerkte in einer feiner kleineren Sthrif- 
ten : „dafs er künftig einmal von den 
»Gründen Rechenfchaft geben werde, 
»welche ihn zu glauben bewegten , dafs 
»die elektrifchen Erfcheinungen , welche 
»wir wahrnehmen, nur ein Erfolg der 
»Zerlegung der Luft feyn möchten , bey 

I • I X 

»welcher die Luft den elektrifchen Stoff 

/ 

»eben fo liefere, wie fie, nach feiner 
»Meinung, den StoiF des Feuers und des 
»Lichts bey der gewöhnlichen Verbren- 
»nung liefert." Lavoißer führte diefen 

Gedanken nicht weiter aus ; H. Scherer*) 

# 

und H. Schell ing **y fuchten diefe An- 
nahme durch Gründe zu befeftigen und 

•) Scheret's Nachträge S. 492. 
•*) Schelling's Ideen zur Philofophie der Natur, 
Lpz. 97. Ebend. von der Weltfeele, Hamb. 98. 
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näher zu beftimmen. De Luc und Lam* 
padius *') fachten fchon zu beweifen , die 
elektrifche Materie fey zufaromengefetzt 
aus einer ponderablen Baßs und einem 
fortleitenden Fluido ihrem Feuer. Hr. 
Schelling Hellt als ausgemacht auf **') : 

I. dafs die elektrifche Materie ein zu* 
fam mengefetzt es Flui dum , 

II. ein Produkt der Lichtmaterie und 
einer andern für jetzt noch unbe- 
kannten Materie fey, und 

IIL dals die beiden Elektricitäten fich 
durch ihre ponderablen Bafen reel 
unterfcheiden, d. h. durch das quan- 
titätifche Verhältnifs ihrer ponde- 
rablen Bafen zum Licht f). 

*) Ueber Elektricität und Wfinne» 
••) Von der Wdtfecle, S. 90. 
f) EbendaC S. 91. . 
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Hr. Acbard *) machte auf die Aelin- 
lichkeit zwifchen Elektricität und Wär- 
me aufmerkfam; Hr. Schelling hat dar- 
auf folgendes Gefetz gegründet : 

IV. Von zween Körpern wird nur der- 
jenige negativ elektrifch, der <lie 
gröGste Vervirandtfchaft zum Sauer- 
ftoff hat **). 

V. Wie eine chemifche Zerfetzung der 
Lebensluft die Phänomene des Vcr- 
brennens bewirkt, fo bewirkt eine 
mechanifche Zerlegung derfelben die 
Phänomene der Elektricität f). 

•) Metnoircs de racadeinie de Pru/Te 1779. 
Achards Sammlung pj^^fikalifcher und chymi- 
fcher Abhandlungen« BerL 1784* S. 141-144. 

••) Schellings Ideen S. 56. 

f ) Ebcndaf. $.57. 
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Indem jcli dies fünfte Gefetz mit 
dem dritten verglich, fuchte ich nach| 
wie die mechanifche Zerlegung, oder ei» 
gentlich Trennung, eine Veränderung in 
der Qualität* jener Materien oder ihrer 
chemifchen Mifchung hervorbringen kön- 
ne ; ich habe aber keine Erläuterung ge- 
funden, welche ich meinen Lefern mit- 
theilen könnte. 



Soviel von Theorieen, Gefetzen und 
Hypothefen, vielleicht zu viel fchon. 
Von dem , was ich darüber dachte, tren- 
ne ich mich mit der Ueberzeugung , die 
alte Bahn wcniglleyis gebrochen zu haben, 
wenn gleich die Beendigung des nqueti 
Weges mir vielleicht nicht ertheilt war. 
Die lofe Verknüpfung* zwifchcn den 
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einzelnen Abfchnitten wird der geneigte 
Lefer durch die Erinnerung entfchuldl- 
gen t dafs ich hier die Elektricitätslehre 
nicht abhandeln, kein Buch fchreiben, 
fondem nur meine Bemerkungen als Ab- 
handlung über die Elektricität ihm mit- 
theilen wollte. Ordnung gefällt, wenn 
viel zu ordnen ift; wenn ich aber beym 
Mangel in der Hütte des Armen die Ord- 
nung eines Prachtzimmers antreffe, fo 
freue ich mich zwar über den glücklich 
befchränkten Sinn , der felbft in der ge- 
ringen Habe eine Menge fucht, die ohne 
beftimmte Anoidnung nicht "würde über- 
fehen werden können; halte aber diefen 
feinen ZuHand für den angemeffenften, 
da er fonft über die Anordnung fein gan« 
,zes Vermögen über fehen würde. Und 



iäär 



jiictt blöFs einzelne Fbrfcber können 
ilber die Freude der eingeführten Ord- 
nung und Einheit die nöthigen Ausbeffe- 
rungen überfehen, ganze Wiflenfchaften 
felbft könnten leicht durch den Lchr- 
buchszufchmtt einfchrunipfen. Ein gu- 
tes Mittel dagegen wäre unleugbar eine 
Zeitfchrift , w^elche ununterbrochen nicht 
blofs darftellte, was ^'^ir in den WifTen- 
fchaften überhaupt, und insbefondre in 
der Naturwjflenfchaft , zulernen, fon- 
dern auch das , was wir wiffen und nicht 
widen, alfo die Data und Agenda in der 
Phylik. Wenn ich Data in der Phyfik 
annehme, fo verliehe ich darunter we- 
der Euklidifche Data, noch Gefchichls- 
Data, beide lind hier noch zu gewifs; 
es foll nur das bezeichnen , was man bis- 
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ber gefandfln , «robert und befe&igt zu 
haben glaubte. Nun wird es Gcli natär- 
lieh gar oft finden , daTs die eine oder die 
«ndre Erfahrung, oder eine unvertnu* 
theteFrage des Scepncisinus , in derPhy- 
Jik manche Data unter die Agenda zu- 
rQck-, oder vielmehr vorfchiebt, da dia 
' Agenda zwar nicht unfern WinensFchatz 
bereichern, aber uns die Hoffnung einer 
mit Erfolg belohnten Thätigkeit darbie- 
ten, welche mehr als zwey folcbe Schütza 
aufwiegt. 
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Erfte Beilage. 

Befchreibung einiger neuen Elektrometer. 
Nur mit Widerftreben haben lieh end- 
lich die Phyfiker von ihren hohen Erwar- 
tungen herabftimmen JafTen, für jede 
Veränderung in den Körpern und ihren 
Eigenfchaften und Verhalten gegen ein- 
ander jetzt fchon einen lieberen Maafs- 
ftab zu haben. Nicht alles ilt mefsbar, 
aber noch ungleich weniger läfst fich ab- 
gefondert von fremdem Einfluffe meOen ; 
das Wenigfte endlich ift wirklich fchon ge- 
merfen. Barometer, Manometer, Thernfo- 
xneter, Hygrometer u.f. w. durchkreuzen 
fich gegenfeitig, der Phyfiker fchüttelc da- . 
zu den Kopf, aber die Natur geht ihren ßil- 
len Gang fort. Doch wird auch der Phy- 
fiker endlich dem Ziele fich nähern, alle 
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alle Einwirkungen der Körper und ihre 
Veränderungen trennen und meffen zu 
lernen , fo wie ^der Annäherung zu die- 
fer Aufgabe die Phylik wenigHens einen 
gro&en Theil ihrer Fortfehritte fchuldig 
ift. Auch die Elektricität 'follte ihre 
Meiswerkzeuge haben; es wurden viele 
Verfuche dazu gemacht, abwechfelnd, 
fcharfUnnig und mit Glück. Deffen un- 
geachtet betrachtete man die Elektricität 
in alfen diefen Fällen nie als Materie, wo- 
für man iie doch ausgab ; immer beachtete 
man nur die Entfernung zweyer leichten 
gleich elektrÜirten Körper von einander 
durch einedieferMate;rie eigene abflofken- 
de Kraft', nie wog man fie. H. P. Gren *) 
Tagt mit Recht von den meiliien , „dafs Iie 
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j^höchfiens dazu dienten, ohngefälir zu 
g^beurthciien , ob die Elektricität ftärker 
jioder fchwächer fej, als eine andre; aber 
ipniclit, \crie Aark Ce fey." Ich will meine 
Anforderungen an ein Elektrometer hier 
angeben : Anziehung und dadurch verän- 
derte Lage des Elektrometers ohne merk- 
liche Aenderung des Zultands feiner Elek^ 
tricität, d. h. ohne Mittheilung fremder, 
und ohne Entfernung der eignen Elektri- 
cität wegen der ftärkern Anziehung ge- 
gen die Elektricität eines andern Kör- 
pers (der Franklinianer Vertheilung), 
zweytens fo w^enig wie möglich frem- 
der EinHufs andrer Materien auf den 
Elektricität - meffeiiden Körper. Aus 
dem erften Grunde , wegen der Mitthei- 
lung, find alle diu Elektrometer, welche 
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durch Mittlieilung wirken, alb weder 
Cauton's, Henly'si CavaÜo's, noch Cou- 
lomb' s El ektroin et er zu billigen, alle ge* 
ben immer nur den Unterfchied zwirchcti . 
der Elektricilät derLufi, in welcher wir 
elektrifiren , und zwifchen dem Körper, 
den wir unterfuchen , an. 

Durch das Elektrometer, welches ich 
meinen Lefem vorlegen werde, habe ich 
dielen Forderungen mich zu nühern ge- 
fuchtf da die vollkommene Erfüllung 
derfelben dadurch anmüglich wird , weil 
kein Körper in der Natur ToiJkommeti 
ilolirt. 

i) Das ganze Werkzetig ift aus Glas 
verfertigt und hat etwa zwey Fufs Höhe. 
Es Ttelit auf eiuem Kreuze von Glas; 
o fi ift länger («twa i^ Fufs groCs) uud mit 



.' .fc'"^' > ■ V"'*^ 



\ 






einem Maalsftabe verfehen, um die En^ ^, 
fernung von Gegenßänden zu melTeA^ 
Die Glasilange fh hält die Glasplatte g A 1, 
an welcher auf einem Glaskeile bey^l das^ 
Mefswerkzeug aufgehängt ift. x AC ift 
eine dünne Glasftange« v/elcher der ein« 
gedrückte Teller CD und diefem die Ku^ 
gel £ angefchmolzen ift. Piefe Kugel üt 
eigentlich das, vtras anzieht, indem es 
während der Verfertigung, noch glau- 
bend, nach Art einer gemachten Art 
Ton Perlen, mit einer Mifchung von Zink 
und Zinn", von Innen dünn überzogen und 
dann genau zugefchmolzen ift. Diele 
Kugel darf nicht zu dünn von Glafe feyn, 
fonft läfst das Glas Elektricität durch- 
fchlüpfen, und eben durch diefen Glas- 
überzug foll alle Mittheilung der Elektri- 
cität 




kn dem anziehenden Körper Ter« 
jlliieden werden. Diele Glaskugel zieht 
den politiv elek^-iiirten Körper an » oder 
iimd Yon dem negativ elektrilirten ange« 

. zogen y.iH diefer fefl:) fo llhert üe fich 
^m f und macht mit der fenkrecbten LI* 

" nie AB einen Winkel, welcher durch 
den Gradbogen* BF gemelTen wird. Mit- 
theilung iil dabey geringe, Entfernung 
der eignen pofitiven Kraft wegen der ge- 
ringen Breite der Kugel und ihrer zehn- 

I 

zölligen Ifolirung ganz unmöglich. Der 
eingedrückte Teller dient dazu , ihn bey 
fiärkeren* Gnaden der Elektricität mit Ge- 
wichten zu befchweren, diefe müCTea 
aber npthwendig von Glas und fehr genau 
feyn. Das Gewicht diefer addirt zu dem 
lehr genau beftimmten Gewichte des 
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Elektrometers AE^ und- miiltiplicirt rbu 
dem Sinus des Abßands- Winkelfi BACj 
zeigt die jedesmalige Stärk« der Elektrii^ 
cität. DerHinHufs des Manometer Jlandeft 
iß: wegen deFgeringen Gröüse der Kugel 
E lo gering, dafs er nfcht beßimmbari 
der Einflufs des Thermometerftandes faft 
null. ' 

2) Wünfcht man ein Tehr empfinde 
Hohes Elektrofkop von ähnlicher Ein^ 
richtung, fo lalTe man eine kleine Ku- 
gql von jener Art an einem fein gefpon* 
neuen Glashaare Im (Fig. VII.) aufhän- 
gen und an A befeßigen. So entfprichl: 
diefes ganz der Erwartung ; noch em- 
• |)findlicher fmd indeflen' zwey an ei- 
- nem Glasteller aufgehängte Glashaare ab 
und bc* 
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- '3) Wuiifchb man ein Verglcicbungs- 
Elektrometer zu zway Körpern , ^welchßs 
vngefäirmt wirkt, diefe Körper mögen 
pofitiv, oder pofitiv und negatiy« oder 
negativ feyn , fo lafTe man zwey nach der 
oben befchriebisnen' Art» gefüllte, gleich 
fchwere Glaskugeln A und B (Fig. VHI.)^^ 
einer Glasftange ab anfchmelzen, diefe be> 

• s 

feflige man in der Mitte an einem feidenen 
J^^aden, welcher durch eine runde Schei- 

• • - 

! . . . • / . ' 

he D£ geht, welche in Grade getheilt 
ift, fo fallen beide Mittelpunkte auf ein- 



ander und beide ftehen horizontal. Durch 
zwey bey i und k eingefteckte Glasftifte 
wird AB auf den Anfang der Grade fcft- 
gehalten ; haben dann beide Körper , de- 
ren Elektricität ich vergleichen will, ih- 
ren gehörigen Stand, fo werden diefe 



^ / 
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leife herausgezogen » irad der Winkel der 
Nshenmg der rinen Ton beiden Kugeln 
zeigt die Uebermadit diefes elektrifirten 
jvörpei s« 

Zweyte Beilage« 

ünUrfchied zwifchen Schall, Ton mmd 
Bang, als EHäuterung zu S. gr» 

^^enn man jene Bemerkungen über £Ia« 

■ 

fticität und CompreOibilität mit dem 

Tergleicbt, wasEuler*), Funk **) und 

* 
Cbladni f ) über die Töne der Blasinfiru* 

mente fagen i to findet man einen Wider- 

*3 Eulen tentamen theoriae norae Muficae c. L 

f- 54- 
^*) Tank de fooo et looo Commmr. IL Lipfiae 

t) Chladni über loopnidtnalfch^ingungen , Er« 
fon 17J6. S. II. 
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fpruch in der Bebauptung, Aah ein com- 
prefllbler Körper, wie die Luft^ elaftifche 
Schwingungen machen tgSnne; und Wi* 
dcf fpruch , der zwar ohne w^eiteren Ein« 
flnfs auf die Theorie ift, aber doch eine ge- 
nauere Betrachtung verdient. — Vermehrt , 
Cich der Druck auf die Luft in unferm Ge« 
hörorgane mit einer gewiffen SchneUig- 
keitund mit einer gewiflen Stärke »w^ird 
fle daher mehr zufammengedrückt , oder 
vermindert ficb unter gleichen ßedingim- 
gen der Druck auf diefelbe, dehnt fie 
fleh daher in einen gröfseren Raum aus ; 
£o erhalten wir den Eindruck, welchen 
wir Schall nennen. Die Beltimmung die- 
fer gewiflen Normalfchnelligkeit uiffd 
Stärke gehört nicht hieher; ich merke 
nur in Rücklicht jener an, dab das 
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allmälige fcb wache Auspumpen aus ei- 
ner Glocke, einem darin eingefcfaloirenen 
Ohre noch keinen Schall hervorbringt, 
da hingegen das Oeifnen einer kleinen 
luftleeren Kugel mit ilarkem Schalle vei> 
bunden lA; dafs in Rücklicht der Stärke 
ein Orkan , welcher die Lui'i 5o Fufs weit 
in einer Sekunde in Bewegung fetzt, noch 
nicht ftark genug ift ; dafs hingegen ein 
ftarker Schall in einer Sekunde eine Ent- 
fernung von 1040 Fufs *) zurücklegt. 
Eben fo giebt es gewifle Grenzen auch 
in der Schnelligkeit und Stärke; ift ein 
Ton zu fchnell , fo wird er undeutlich; 
ill er zu flark, fo zeiAört er das Organ. 
Wird ein Schall von beftimmter Fülle 
und Schnelligkeit gedacht, fo nennen 
•) Nach den Verfuchen des Major MBUcr. 
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Wir ihn Ton. Der Ton zerfillt wieder- 
um in Ton im engern Sinne und in Klang» 
Töne im engern Sinne bringen wir durch 
tinfre Stimme» auf Blasinitrumenten u.a. 
hervor; ße btiftelm gew^öhnlich in einer 
durch Länge und Form der Inftrumente 
beßimmte Schnelligkeit und Fülle, mit 
welcher die Zufammendrücl^ng im Ohre 
gefchieht, ihren Unterfehied von den 
Jvlängen wird der Verfolg lehren. Das 
Wefeptliche bey der Elafticität beftand 
nach S. 8i. in .^^r Wirkung der Cokä- 
renz, den Verfuch, ihr eine andre Rich- 
tung zu geben , durch Zurückziehung 
aufzuheben. Diefc Zurückziehung ilfc 
aber ohne GeCcliwindigkeit nicht mög- 
lich. Die Gefch windigkeit ift der Kraft . 
der Zurückziehung gleich, welche. £a 
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bervorbrachte ; diefe ift wiederum der 
Kraft) welche der Cobärenz entgegen 
wirkte ) alfo der Kraft , welche die Be* 
wegung verfuchtei gleich. Die Gefchwin* 
digkeit treibt folglich den elaltifchen 
Körper nach der andern Seifee gleich 
w«it, und fo würde die Schwingung ei- 
nes elalblfcl|^n Körpers ohne Widerlkand 
von aufsen unendlich feyn« In unferm 
Gehörorgane LH: ein elafiifcher Körper« 
das Trommelfell (tympanum), ausge- 
fpannt , diefer wird beym Schalle durch 
das fchnelle Ausdehnen oder Zufammen* 
drücken der äulkern Luft nach einer Seite 
gebeugt, folglich in folche Schwingun« 
gen vcrfetzt» Die Kraft, mit welcher 
die Luft zufammengedrückt oder ausge- 
dehnt wird, beitimmt die Stärke und 
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die ScliTielligkeit diefer Schwingungen» 
alfo auch die Unterfchi^de der Tone« 
Werden zwey Töne zugleich angegeben» 
fo find R^ entweder von gleicher Fülle 
und Schnelligkeit, oder von ungleicher; 
im erllen Falle nehmen wir keinen Ün* 

« 

terfchied wahr, wir halten iie für gleich *); 
im zweyten Falle nehmen wir einen Un- 
terfchied wahr, undwir nennen Ce dann 
entweder Confonanzen oder Diflbnanzen« 
Confonanzen find es , wenn die doppelte» 
Schwingung, in welche durch beide T6ne 
das Gehörorgan gefetzt worden, väh« 
rend feiner ganzen Dauer in gleichem 
VerhältniOe bleibt; Diflbnanz dagegen, 

*) Auch die ähnlichften, gletchgeftimmten In- 

# 

ftrument« können lieh einer ibtehen Gleidiheit 
nur oähenu 



i3S 

firenn lieh dies bey jeder Dauer der 
Schwingung ändern mufs , alfo überhaupt 
als ein gegenfeitiges Verhältn^fs beider ge- 
gen einander, und wenn hierdasMannig« 
fähige nicht zur Einheit vereinigt werden 
kann. Auch zur* Wahrnehmung einer 
Cunfonanz und Diflbnanz gehört eine 
Normaldauer. Der Unterfchied zwir 
fc]}en einem Tone im engern Sinne' und 
einem Klange liegt nun darin, dafs der 
letzte der Ton ift, welcher durch die 
Bewegung eine$ elaftifchen fchw^ingcnden, 
Körpers hervorgebracht wird. Der Klang 
beftelit alfo in der Schwingung eines Kör- 
pers auiser unferm Gehörorgane, nach 
eben dem Gefetze, nach 'welchem, jenes 
In eine Schwingung verfetzt * werden' 
kann. Ift endlich die Schwingung eines 
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elaftifchen Körpers lo fchnell) dafs die 
Luft (der zwar Verfchiebbafkeit, abör 
nicht höchfte VerXcbiebbarkeit, d. h.dio 
Eigenfcbaft , g^r keinen Widerßand dat 
hey zu leiAen, zugeeignet werden kann,) 
fich nicht verfchiebt , fondcrn nach bei«^ 
den Seiten des Schwunges ^zurückge« 
drängt wird, und nach der Stelle, welche 
der Körper verlalTen hat, Cch ausdehnt^ 
fo treten beide Urfachen des Schalles^ 
Zufammendrücktmg und Ausdehnung ^ 
ein. Es^ iit alfo Bedingung zum Klange^ 
daTs die Schwingung nicl^k zu iangfaixt 
hj ; zu fchnell dürfen E.e. aber auch nicht 
leyn , weil das Gefetz , welches die Zahl 
der Schwingungen bellimmt/ auch auf 
das Gewicht der Saite,! und auf die 
Kraft I welche fie anfpannt , Rückiichi 



nimmt ^), jenes aber nicht zu geringo 
fe3m kann» um jdas Zerreilsen abzubal« 
ten. Eine Confonaaz findet nmi zwifcben 
2wey Klängen ßatt« wenn das Verb alt« 
nifs der Zahl ibrer bpiderfeitigen Scbwin« 
gungen urährend der ganzen Dauer des 
Klanges immer dajQelbe bleibt | alfo ein 
Verbal tnils wahrgenommen werden kann ; 
das Gegentheil davon , oder die Unmög« 
lichkeit hierin ein Verhältnifs wahrzu- 
j^ehmen, imd diefes Mannigfaltige zur Ein*» 
heit zn verbinden , giebt die Dirionanz« 
Diefe Erklärung' des Vergnügens an Con« 

fonan« 

^ Euteri tentameo theoriie Muficae, Petrop. 
1789. Eil fcilicec in qualibet chorda numerus 
vibrationuin eodem tempore editarum, ut ra«' 
dix quadrata ex pondere tendente divifo et per 
pondus chordae et per ejus longitudinem. p.7. 
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fonanzen muls man nicht mit der gewöhn* 
liehen oder Etüerfchen *) verwechjEeln, 
welcher das Vergnügen in die leichte 
Einficht des Äe/V/mmfö« VerhältnilTes fetzt:, 
welches zwifchen der Zahl der Schwin- 
gungen verfchiedener Saiten ftattfindet, 
"denn gegen diefe lalTen fich fehr gegrün- 
dete Einwürfe machen. Es erklärt fich 
aus dem t?efagten, warum ein'Streich- 

*) Entert tentamai thtor. Muf. f. ^i. Pltceht 
itaque ea , in quibus ordinetn , qui ineft , pcr- 
cipiraus. Eulers Briefe über verfchiedene Ge- 
genlHlnde derKatQrle'hr<> Oberl^tzt von Kries. 
L Leip2. 179a. Sk 31. »,Bey derOctave ift un- 
ftreitig nach dem Unifono der iimpelile Fall, 
wo mah das Verhättnifs in den beiden Reihen 
Ton Punkten, (ehr leicht entdecken kann ; und 
eben fo iii es auch mit den beiden Tönen be- 
fchafTen, welche durch diefe Punkte bezeich- 
net werden ; der eine wird noch einmal fo viele 
Sdiwingungen machen , welches f c h ö n e Ver* 
Idfmini dai Ottr leicht bemerken Wird. ** 

K 
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inltrument, befonders mit dünnen Saiten^ 
wo die Schwingungen fchnell find, dem 
ungeübten .Obre £o w^enig Vergnügen ge- 
währt; denn eben das Zurammengefetzte 
in der Bewegung » in welche die Schwin- 
gung deHelben unfer Ohr verfetzt, macht 
es fchwerer, in Vergleich mit den Blas- 
inftrumenten hier Verhältnils wahrzu- 
nehmen. Darum ift der Klang der Via- 

* 

line dem unkultivirten Menfchen und 
Thieren fo widerlich ; darum überrafcht 
uns felbfi: bey höheren Tönen derfelben 
ein gewüTer Schauer , der fich heCCer füh- 
len als befchreiben läTst , und mit dem 
Schauer der Furcht wegen einer plötz- 
lich drohenden und gleich wiederum ver* 
fchwindenden Gefahr Aehnlichkeit hat« 

■ 

Ich glaube, dafs nichts mehr die Natur- 
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V 

anläge der Griechen für Kunft verräth,' 
als ihr friüber Gefcbmack, den Ce den Sai« ' 
teninftrum,enten' abge^^rinnen' konnten; 
doch kam ihnen hier freylich die un- 
förmliche Dicke der Saiten in jenen Zei- 
ten zu ftatten. Es folgt daraus y dafs die 
Feinheit des Hörorgans dem Mufiker 
eben fo nothwendig, wie der leichte ge- 
lenldge Körper dem Tänzer feyn müGTe ; 
dadurch tritt die Mufik in die Reihe aller 
der Künße , die zu ihrer Erfindung der 
äufsern Sinne bedürfen, und unterfchei« 
det ßch ganz von der Dich tkunfi:, die, von 
der Phantaße gezeugt , ihr allein tönt« 

Ich eile nach diefen Erklärungen zu 
der Anwendung jener Sätze (Seite Si.)) 
welche mich zur AufAellung derfelben / 
verankfsten. Da zu der Hervorbringung 
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des Klanges eine elaftifche Schwingung 
erfordert wird, fo find alle klingende 
Körper elaftifch ; da zu jeder Schallfort" 
pflanzang fortgefetzte , Terminderte oder 
vermehrte Zufaipinendrückung des Me*« 
diums in unferm Hörorgai^e erfordert 
wird, fo muls jede fchall - leitende Materie 
compreHibel feyn. Es Rndet daher durch 
fefte Körper keine Fortleitung oes Schal« 
les ftatt, fondern diefe klingen dann 
lelbft. Hr. P. Wünfch *) hat ganz rieh- 
tig yermuthet, dafs die Schnelligkeit, 
mit der ein Schall an einem feilen Kör-, 

•) Wünfch's Nachricht von einem Verfuche, 
welcher lehret ^ dafs der Schall durch fe(te 
elaftifche Körper unendlich gefchwind, oder 
doch eben fo gefchwind als das Licht fich be« 
wegt. S. Sammlung der deutfchen Schriften, 
welche in der k5n. Akademie der WifTenfchaf- 
tea vorgelefen worden , Berlin 179J. S. X87. 



1 . 



145 

per, der an feiner ent;fjßrnteften Seite ^q« 
gefcl^agen wird, auf der andern Seito 
gehört wird , unendlich fey. Dafs er fich 
aber des Wortes Fortpflanzung, l^^diente» 

wa^ unrecht ; denn die HolzlaUe wurclQ 

. . f 
durch den Schlag felblt in eine fqhwia* 

gende Bewegung verfetzt, und bey- eig- 
nem elaftifchen Körper kann k^in Theil 
fchwingen , ohne die übrigen in Schwin- 
gung zu fetzen. Betrachtet man feine 
Verfuche unter diefeoi Geßchtspunkte, 
fo lehren fie zwar nichts Neues, aber 
auch nichts Unwahres ; denn , wenn hier 
die Schnelligkeit einer Fortpflanzung des 
Schalles hätte gefucht werden follen^ 
fo war freylich , nach H. Chladni *) Be- 

*) Voigt's Magazin fUr den neueiten Zuftand der 
Naturkunde, Jena 17^7. I. S» 14. 



